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Zusammenfassung

In der Diskussion nach „neuen“ extensiven landwirt-
schaftlichen Nutzungssystemen für grünlandgepräg-
te, benachteiligte Gebiete spielt die Thematik exten-
sive Weidesysteme eine wichtige Rolle. Einerseits
geht es um eine positive und zukunftsorientierte Aus-
einandersetzung mit den (noch) vorhandenen Weide-
landschaften. Andererseits um Strategieentwicklun-
gen für benachteiligte Grünlandgebiete aus denen
sich marktorientierte Agrarsysteme zurückziehen und
wo extensive Weidesysteme Modelle für sinnvolle
Folgenutzungen sein können. Moderne Weidesysteme
müssen kapital- und arbeitsextensiv sein, sie müssen
unter zeitgemäßen arbeitsozialen Bedingungen zu
realisieren sein und sie müssen eine großflächige
Wirkung zeigen. Bei geschichtlicher Betrachtung wa-
ren Feuchtgebiete häufig Bestandteil der freien All-
mendweiden. Allerdings gehören sie nicht zu den
prädestinierten Weidestandorten. Die physiologischen
und hygienischen Bedürfnisse bzw. die Belastungen
von Nutztieren bleiben oft unberücksichtigt. Auf näs-
sebeeinflussten Weiden ist immer von einem hohen
Parasitierungsdruck auszugehen. Die Parasitierungen
sind zwar nur selten letal, der ökonomische Schaden
kann jedoch durch reduzierte Milch- und/oder
Zuwachsleistungen beträchtlich sein. Eine intensive
Beobachtung der Tiere und ein standortsspezifisches
Management sind daher zwingend notwendig. Exten-
siven Weidesystemen – sei es mit Rindern oder Scha-
fen – als landwirtschaftliche Folgenutzungen für stand-
örtlich benachteiligte Regionen in Europa gehört oh-
ne Zweifel die Zukunft. Es sind sinnvolle, weil logische
Modelle, die darüber hinaus, finanziell gesehen, mit
gesellschaftlich vertretbaren Subventionen realisiert
werden können. Leider fehlt es in Deutschland bis-
lang sowohl an der agrarpolitischen Unterstützung
als auch an Marketingstrategien für die Produkte.

1. Extensive Weidesysteme im Spiegel 
der Zeiten

Viele kulturhistorisch und naturschutzfachlich bedeut-
same Landschaften in Europa sind durch extensive
Nutztierhaltungssysteme entstanden. Die agrarge-
schichtlichen Betrachtungen dieser Gebiete zeigen,
dass ihre Historien jeweils individuelle Charakteri-
stika aufweisen. In Spanien (z.B. die Dehesas der

Extremadura), in Griechenland (z.B. das Pindos-Ge-
birge im Nordwesten des Festlandes) und in Frankreich
(z.B. die Crau in der Provence) gibt es Regionen, die
von einer bis in die moderne Gegenwart reichenden
Transhumanz geprägt sind. Die Wurzeln dieser noma-
disierenden Weidewirtschaften können meist bis weit
in die Antike, wenn nicht sogar bis in neolithische
Zeiten zurückverfolgt werden. Die ausgedehnten Wei-
delandschaften in Schottland und auch in Irland sind
dagegen überwiegend erst auf das 18. und 19.Jahr-
hundert zurückzuführen, als durch Vertreibung der
Ackerbau betreibenden Bauern und durch das Ab-
holzen der verbliebenen Wälder, die Voraussetzungen
für großflächige Weidehaltungen geschaffen wurden. 

Noch vor 200 Jahren waren auch in Deutschland in
vielen Landschaften ausgedehnte Weidesysteme ein
bestimmendes Moment. Typusbegriffe wie Alm, Al-
pe, Grinde, Hardt, Heide, Holzwiese, Hutung, Hute-
wald, Tratt und Trift, die sich bis heute in Gewann-
und/oder Gebietsnamen erhalten haben, sind hierfür
Zeugnisse. Ein bis ins 19. Jahrhundert allgemein üb-
licher Ausdruck für extensive Weide in Deutschland
war „Heide“. Darunter verstand man jedoch weniger
die heute in der Vegetationskunde übliche Bezeich-
nung für baumfreie, von Ericaceen beherrschte Ve-
getationsbestände, sondern vielmehr einen Rechtsbe-
griff (KRAUSCH 1969, WILMANNS 1998). Heiden
waren die Teile einer Gemarkung, die nicht in Acker-
bausysteme, wie zum Beispiel die bis in die Neuzeit
reichende Dreifelderwirtschaft, einbezogen waren und
die den Bürgern zur freien Weidenutzung für das Vieh
überlassen waren. Zur Heide wurden auch die über-
wiegenden Teile des Waldes gerechnet. Kaum mehr
bekannt ist, dass bis gegen Ende der Epoche der Drei-
felderwirtschaft (2. Hälfte des 18. und erste Hälfte des
19. Jahrhunderts) selbst ausgedehnte Feuchtgebiete
in Weidenutzungen einbezogen waren. Interessante
Aufzeichnungen zur Geschichte der Moorbewei-
dung, die mindestens bis ins 17. Jahrhundert zurück-
gehen, sind insbesondere aus Bayern überliefert
(HAZZI 1802, WISMÜLLER 1904 &  GLASTHA-
NER 1926 ausgewertet in QUINGER et al. 1995,
RADLMAIR et al. 1999 und 2000, WÖLFL &
ZWISSER 2000, WALDHERR 2000, QUINGER
2000, STROHWASSER 2000, RINGLER 2000,
SACHTELEBEN 2000). Reste dieser einst groß-
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flächigen Allmendweiden mit (noch) nennenswerten
Anteilen an Moorgrünland gibt es z.B. im Murnauer
Moos und zwischen Füssen und Steingaden.

Manche Weidelandschaft ist aber auch erst im Laufe
der vergangenen Jahrzehnte durch die Aufgabe von
Acker- und Wiesenwirtschaft auf Grenzertragsstand-
orten und nachfolgender Weidenutzung entstanden.
Beispiele für diese Entwicklung gibt es in den Deut-
schen Mittelgebirgen und auch in den nordostdeut-
schen Niederungslandschaften. Intensivierung auf der
einen und Extensivierung oder gar Nutzungsaufgabe
auf der anderer Seite, ist kein singuläres Problem für
Deutschland. In gewaltigen Dimensionen spielen
sich diese auch als „Mariginalisation“ beschriebenen
Prozesse in den EU-Ländern Frankreich, Griechen-
land, Italien, Portugal und Spanien ab (BALDOCK et
al. 1996, BROUWER et al. 1997).

Verleiht  man Weidesystemen in marginalen Regio-
nen das Attribut extensiv, ist damit nicht automatisch
ausgedrückt, dass es sich gleichzeitig um ressour-
censchonende Nutzungen handeln muss. Die faszi-
nierenden Weidelandschaften des Burren an der
Westküste von Irland, der Inseln der Inneren Hebri-
den an der schottischen Westküste und des Schotti-
schen Hochlands, die Kalksteppen der Stora Alvaret
auf der Insel Öland in Schweden, die Plateaus der
Causses in Südwestfrankreich und die Sandheiden der
Lüneburger Heide in Deutschland sind Beispiel-Regio-
nen, deren aktuelle Nutzungen wohl alle als nachhal-
tig bezeichnet werden können; das war nicht immer
so. Denn ihre kulturgeschichtliche Analyse offenbart,
dass sie, wie schon angedeutet, Ergebnisse von über
Jahrhunderte anhaltenden devastierenden Landwirt-
schaftspraktiken sind. Die ausgedehnten Ziegen- und
Schafweiden der mediterranen Länder sind es in der
überwiegenden Zahl auch heute noch. Extensiv im
Verständnis dieses Aufsatzes heißt zunächst, dass es
sich um großflächige Nutzungssysteme in Kombina-
tion mit meist problematischen Standortsfaktoren,
mit geringem oder keinem Nährstoffinput und damit
auch mit geringer Produktionsleistung handelt. 

Regionen mit extensiven Tierhaltungssystemen, sei-
en sie auf langen Traditionen begründet oder erst auf
die neuere Agrargeschichte zurückzuführen, haben
eine, wenn auch nur verbale, Gemeinsamkeit: Es sind
alles Regionen, die im agrarpolitischen Jargon in die
Programmkulissen der sogenannten „Benachteiligten
Gebiete“ fallen. 

Im Rahmen der Studie von BALDOCK et al. (1994),
zur Situation marginaler Agrarsysteme in Europa,
wurde eine Typologie extensiver europäischer Nutz-
tierhaltungssysteme entwickelt. Folgende Gebietsku-
lissen werden unterschieden:

1. Extensive Tierhaltungssysteme in montanen, hoch-
montanen und alpinen Regionen.

2. Extensive Tierhaltungssysteme in mediterranen
Gebieten & azonale Trockengebiete. 

3. Extensive Tierhaltungssysteme mit waldweidear-
tigem Charakter. 

4. Extensive Tierhaltungssysteme in gemäßigten Nie-
derungsgebieten.

In Anlehnung an diese Typologie sind in Tabelle1
weitere differenzierende Charakteristika und Bei-
spielregionen aufgeführt. Zur tatsächlichen räumli-
chen Abgrenzung von Gebieten mit extensiven Tier-
haltungsverfahren gegenüber Gebieten mit vorherr-
schend intensiven tierischen Produktionssystemen,
bedarf es allerdings eindeutiger Deskriptoren. Als
geeignete und empirisch fassbare Größen können die
folgenden Parameter dienen (verändert nach BIG-
NAL et al. 1995):

• Geringer Nährstoff-Input, wenn, dann überwie-
gend organischer Herkunft.

• Im regionalen Vergleich geringe Besatzstärken. 

• Geringer Input an Agro-Chemikalien.

• Geringe und/oder keine Entwässerungs-Maßnah-
men.

• Geringer Mechanisierungsgrad.

• Im regionalen Vergleich geringe Wirtschaftslei-
stung.  

• Im regionalen Vergleich hoher Anteil an halb-
natürlichen Vegetationstypen.

• Im regionalen Vergleich hohe floristische und fau-
nistische Diversität.

• Oft Regionen mit Zucht und Haltung extensiver
Nutztierrassen.

• Regionen, wo sich traditionelle Agrarsysteme
strukturell erhalten haben z.B. Waldweiden, Trans-
humanz, Allmendweiden.

• Nutztierhaltung ist bei saisonal günstigen Bedin-
gungen weitgehend Weidehaltung.

• Bei Rinderhaltung Gebiete mit überwiegendem
oder hohem Anteil an Mutterkuhhaltung.

• Kein oder nur sehr geringer Einsatz von zugekauf-
ten Futtermitteln.

Bei Übertragung dieser Parameter auf Deutschland
zeigt sich, dass großräumige Weidelandschaften, in
Dimensionen wie es sie in Frankreich, Großbritanni-
en, Irland, Italien oder Spanien gibt, hier nicht (mehr)
zu finden sind. Abbildung 1 zeigt in einer schemati-
schen Übersicht Regionen, in denen gegenwärtig ex-
tensive Weidehaltungen mit Rindern und/oder Scha-
fen noch nennenswerte Anteile haben und mit der
Verbreitung floristisch bedeutsamer weidetypischer
Vegetationstypen einhergehen. 

2. Extensive Weidesysteme: Ein neues 
Nutzungssystem sucht seinen Platz

Mit der einsetzenden Diskussion nach mehr Dyna-
mik in Naturschutz und Landschaftsentwicklung
spielt neben Handlungsfeldern wie Sukzession, Pro-
zessschutz und der Tolerierung von Naturereignissen

6



7

T
ab

el
le

1

T
yp

ol
og

ie
ex

te
n

si
ve

r
N

u
tz

ti
er

h
al

tu
n

gs
sy

st
em

e
in

E
u

ro
p

a
(v

er
än

de
rt

na
ch

B
A

L
D

O
C

K
et

al
.1

99
4)

.



(Sturm, Überschwemmungen, Feuer und Kalamitä-
ten) auch die Thematik extensive Weidesysteme eine
wichtige Rolle (RIECKEN et al. 1997, 1998). Zahl-
reiche Arbeiten beschäftigen sich seit ca.10 Jahren
(wieder) mit der ökologischen wie ökonomischen
Bedeutung extensiver, weideorientierter Nutztierhal-
tungssysteme (DOLUSCHITZ & ZEDDIES 1990,
MAERTENS et al. 1990, BURANDT & FELD-
MANN 1991, DEBLITZ 1991, ALBER et al. 1992,
BALLIET 1993, LÖBF 1994, NITSCHE & NIT-
SCHE 1994, SPATZ 1994, BUCHWALD 1994,
LUICK 1995, 1996 a & b, 1997 a & b, RIECKEN et.
al. 1997,1998, ARMBRUSTER & ELSÄSSER 1997,
RAHMANN 1998, OPPERMANN & LUICK 1999).
Folgende Unterscheidungen sind zu treffen:
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Abbildung 1

Naturräume mit hohen Anteilen ökologisch bedeut-
samer Lebensraumtypen, die durch extensive Rin-
der- und Schafweide geprägt sind: (1) Salzmarschen
entlang der Nordseeküste und im Bereich der Ästuare,
(2) Salzmarschen im Bereich der Boddenlandschaften
an der Ostsee, (3) Flußmarschen entlang der unteren
und mittleren Elbe, (4) Lüneburger Heide, (5) Weser-
bergland, (6) Östliches Münsterland, (7) Westerwald, (8)
Vogelsberg, (9) Rhön, (10) Muschelkalklandschaften in
Thüringen, (11) Eifel, (12) Fränkische Alb, (13) Schwä-
bische Alb, (14) Nordschwarzwald und Kraichgau, (15)
Südlicher und Mittlerer Schwarzwald, (16) Vorderer
Bayerischer Wald, (17) Alpenvorland und Alpen.

1. Eine positive und zukunftsorientierte Auseinan-
dersetzungen mit den (noch) vorhandenen Weide-
landschaften, die auf agrarhistorische Traditionen
zurückgehen und 

2. Strategieentwicklungen für benachteiligte Grün-
landgebiete aus denen sich marktorientierte
Agrarsysteme zurückziehen und wo extensive
Weidesysteme Modelle für sinnvolle Folgenut-
zungen sein können.

Während in Schwerpunktgebieten der Fallgruppe 1
zumindest systemstabilisierende Entwicklungen fest-
stellbar sind (oft spezielle Fördermöglichkeiten die
von Naturschutzzielsetzungen stimuliert sind), liegen
die großen Herausforderungen in Gebieten der zwei-
ten Fallgruppe. Diese stehen vor dramatischen Ver-
änderungen. Ökonomische und agrar-strukturelle De-
skriptoren  (u.a. Produktionskosten, Leistungsfähigkeit,
Marktfähigkeit, Ausbildungsniveau, Betriebsgröße,
Investitionsbereitschaft, Verschuldung, Hofnachfol-
gesituation) lassen z.B. erkennen, dass marktorien-
tierte Milchviehbetriebe zukünftig, noch beschleu-
nigter als es aktuell schon stattfindet, aufgeben wer-
den (u.a. BRIEMLE et al. 1996, HEIßENHUBER
1996, LUICK 1996 b, LUICK et al. 1999). Dazu
gehören Regionen wie Schwarzwald, Eifel, Hunsrück
und auch der gesamte Alpenbogen und sein Vorland.
Generell ist davon auszugehen, dass erhebliche An-
teile der Milchproduktion in die besseren Grünland-
gebiete und zunehmend auch in Ackerbaugebiete ab-
wandert, wo hohe Energieleistungen eigenbetrieblich
erzeugt werden können.

Extensive Weidesysteme, unabhängig davon, ob es
traditionelle oder neu entstehende Systeme sind,
müssen in einer modernen Interpretation grundsätz-
lich folgende Systemeigenschaften aufweisen:

1. Sie müssen kapital- und arbeitsextensiv sein und
dennoch einen möglichst hohen Wertschöpfungs-
anteil aus dem Produkterlös aufweisen;

2. Sie müssen unter zeitgemäßen arbeitssozialen Be-
dingungen zu realisieren sein;

3. Sie müssen mit wenig Kapital- und Arbeitseinsatz
großflächige Wirkung zeigen und 

4. Die Höhe der Subventionen muss vertretbar und
gesellschaftlich vermittelbar sein.

Bei gleichzeitig zu realisierenden ökologischen An-
sprüchen ist es ergänzend notwendig, dass Extensiv-
weidesysteme nach folgenden Kriterien entwickelt
werden (ILN 1997 und 1999, BAKKER & LONDO
1998, OPPERMANN & LUICK 1999):

1. Die Besatzstärke 1), ausgedrückt in RGVE 2)/ha,
muss immer deutlich unter dem Wert liegen (30
bis 50%), der sich theoretisch aus der natürlichen
Produktivität an futterverwertbarer oberirdischer
Biomasse des Systems errechnet.

1) Besatzstärke ist ein relatives Maß, ausgedrückt in RGVE-Einheiten, pro ha und Weideperiode.
2) RGVE (rauhfutterverzehrende Großvieheinheit) bezeichnet eine Rechengröße mit einer Basis von 500 kg Lebendmasse.

Große und kleine Rinder, Pferde, Schafen und Ziegen werden in entsprechenden Äquivalente umgerechnet.
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Abbildung 1

Rekonstruktion der Nutzungsgeschichte in der glazial geformten Niederung der Radolfzeller Aach bei Singen-Hausen/
Lkr. Konstanz von der Zeit der Dreifelderwirtschaft Mitte des 18. Jh. (1) über die Zeit der ersten Katastervermessung
zwischen 1850 – 1870 (2) bis zur Gegenwart (3); bearbeitet nach ILN (1990).



2. Die Besatzdichte 3) muss aufgrund der saisonalen
Unterschiede der Biomassen-Produktivität und bei
kritischen Standortsbedingungen so gewählt oder
angepasst werden, dass keine dauerhaften Schad-
wirkungen stattfinden. Dies ist besonders wichtig:
bei flächenmäßíg kleinen Weidesystemen, bei Wei-
deflächen mit homogenen und tiefgründigen Bö-
den und wenn mit Umtriebsweiden in Großkop-
peln gearbeitet  wird.

3. Die Weideperiode soll möglichst lange dauern.
Aus ökologischer Sicht führt eine Weide im zeiti-
gen Frühjahr und im Spätherbst zu interessanten
Strukturaspekten. Aus ökonomischer Sicht wird
dadurch die Winter-Fütterungsperiode verkürzt.

4. Extensive Beweidung soll auf möglichst großen
Flächen stattfinden. Erst dann kann sich die ange-
strebte strukturelle und biotische Diversität ent-
wickeln. Als Faustzahl sollte bei extensiven Auf-
wüchsen (< 40 dt oberirdische Trockenmasse pro
ha) eine Flächengröße von 50 ha angestrebt wer-
den. Bei Rinderbeweidung können dann 20 bis 25
Mutterkühen einer extensiven Rasse gehalten wer-
den. Diese Herdengröße ist auch als ökonomi-
scher Schwellenwert anzusehen, bei der ein posi-
tiver Einkommensbeitrag möglich ist.

Abbildung 2 zeigt in einer agrargeschichtlichen Re-
konstruktion den landschaftlichen Wandel im Niede-
rungsbecken des Hausener Aachriedes bei der Stadt
Singen/Lkr. Konstanz am westlichen Bodensee seit
Mitte des 18. Jahrhunderts (ILN 1990). Es wird darin
deutlich, dass vor der Auflösung der Allmende mit
Übergang zur Stallviehhaltung und Überführung des
Gemeinbesitzes in Privateigentum große Teile der
Niederung mutmaßlich als Weide genutzt wurden.
Weiter ist anzunehmen, dass selbst die als Mäh-
flächen ausgewiesenen Bereiche vor und nach dem
Bann im Frühjahr und Herbst beweidet waren. Das
war die Zeit als noch die Dorfhirten mit den jeweili-
gen Herden täglich in die Landschaft zogen. Der
Wandel von der Subsistenzwirtschaft, hin zu einer
zunehmend vom Marktgeschehen abhängigen Land-
wirtschaft, wird im Landschaftsbild für die 2. Hälfte
des 19. Jahrhunderts deutlich. Wässerwiesen, mehr-
schnittige Wiesen und erste Ackerflächen in der Nie-
derung sind Indizien für produktivere Bedingungen;
Indikatoren für Weidenutzungen sind dagegen voll-
ständig verschwunden. Die Landschaftsbetrachtung
zu Beginn der 90er Jahre des vergangenen 20. Jahr-
hunderts zeigt einen drastischen Rückgang der Grün-
landbewirtschaftung, zunehmenden Ackerbau und
die Nutzungsaufgabe bzw. die Umwidmung von land-
wirtschaftlichen Flächen. Große Teile des verbliebe-
nen Grünlandes wurden nur mehr über Mittel aus
Vertragsnaturschutzprogrammen und zur Heupro-
duktion für Exportmärkte (mit zurückgehender
Nachfrage und drastischem Preisverfall) erhalten.

Diese Situation war der Auslöser, der zur Einrichtung
eines Extensivweideprojektes mit Hinterwälder-Rin-
dern in Mutterkuhhaltung führte. Die wissenschaftli-
che Begleitung des Projektes war Teil eines von der
Stiftung Naturschutzfonds Baden-Württemberg von
1994 bis 1999 finanzierten Forschungsschwerpunk-
tes zur Thematik „Ökologie und Ökonomie von Ex-
tensivweidesystemen mit Rindern“ (LUICK 1997 b,
1999). Im Folgenden werden ausgewählte Ergebnis-
se referiert und diskutiert. 

Bei Projektbeginn, anfangs der 90er Jahre, wurden
auf ca.15 ha zunächst 5 Kühe gehalten. Aktuell um-
fasst das Projekt ca. 60 ha und 23 Mutterkühe (Höhen-
lage: ca. 450 m NN; Böden: Niedermoor, Anmoor,
mineralische Aueböden). Vorgestellt wird ein Teil-
komplex des Extensivweidesystems mit einer Größe
von ca. 8 ha. Ausgangsflächen waren Wiesen, die zu-
vor über 5 Jahre mit Extensivierungsverträgen (ein-
malige oder zweimalige jährliche Mahd ohne Dünger)
belegt waren. Die Wiesengeschichte mit wechseln-
den Nutzungsintensitäten kann mehrere Jahrzehnte
zurückverfolgt werden. Weiterhin gehört eine durch
Sturmwurf beeinträchtigte etwa 40 jährige Pappel-
aufforstung zum Komplex und im Randbereich ru-
derale Hochstaudenbestände; diese zumindest bei
Beginn des Weideprojektes. Die Untersuchungen bil-
den den Zustand nach vier Weidejahren ab. Während
dieser Zeit wurden die Flächen ausschließlich als
Weiden, unterteilt in mehrere große Koppeln, genutzt.
Das Weideregime variierte standortsbedingt jährlich.
Im groben waren die Weidedurchgänge wie folgt: (1)
Frühjahrsvorweide im April/Mai bei guten Witterungs-
verhältnissen, Weidedurchgang im Juli und Nachwei-
de im Oktober oder (2) ein oder zwei Weidedurch-
gänge im Juni, Juli und August und Nachweide im
Oktober.

3. Extensive Beweidung von Feucht- und
Nassgrünland

3.1 Bemerkungen zur Vegetation

Die anmoorigen bis niedermoorartigen Grünland-
standorte im Naturraum des Weideprojektes am
westlichen Bodensee hatten sich durch unterschiedli-
che Meliorationseinflüsse und Nutzungsintensivie-
rungen nachweislich über Jahrzehnte (bis in die 80er
Jahre des letzten Jahrhunderts) von nassen, hin zu
feuchten bis frischen Vegetationstypen verändert. Die
Mehrzahl der Flächen kann aktuell vegetationstypo-
logisch zu Übergangsbeständen zwischen Kohldistel-
und Glatthaferwiesen gestellt werden. Wo das ur-
sprüngliche Bodenrelief mit Senken erhalten blieb
oder wo es aufgrund einer nachlässigen Grabenun-
terhaltung und Verschlammung von Drainagen zum
Anstieg des Grundwasserspiegels kam, haben sich
Restbestände artenreicher Kohldistelwiesen und/oder
Großseggenrieder erhalten bzw. entwickelt. Minera-
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1) Besatzdichte  bezeichnet die tatsächliche Zahl an Weidetieren, die sich zu einem bestimmten Zeitpunkt auf der Fläche (bezogen auf ei-
nen ha) befindet.



lische, skelettreiche Standorte, die durch alluviale
Materialverfrachtungen entstanden waren, sind durch
Arten wie Betonica officinalis, Carex flacca, Luzula
campestris und Selinum carvifolia auffällig. Abbil-
dung 3 zeigt die Ergebnisse einer Weiderestekartierung,
die im Oktober nach Abschluss der Weideperiode
durchgeführt wurde. Als Weidereste wurde Vegetati-
on gewertet, mit > 20 cm Höhe, mit Eigenschaften
von Überständigkeit und Vegetation, die habituell
keine/kaum Fraßspuren aufwies. Nicht unerwartet
sind es Carex- und Juncus-Arten (C. acutiformis, C.
riparia, C. gracilis, J. effusus, J. inflexus, J. conglo-
meratus), Deschampsia cespitosa, Filipendula ulma-
ria, Cirsium ulmaria und Urtica dioica, die von den
Kühen nicht oder kaum genutzt wurden. 

Diskussion: Mehrjährige Beobachtungen zum Fraß-
verhalten der Rinder zeigen, dass manche Pflanzen,
die nach der einschlägigen Literatur gemieden wer-
den bzw. sogar als nicht fressbar gelten, doch genutzt
werden; allerdings nur zu einem frühen Zeitpunkt der
Beweidung (Mitte April bis Ende Mai). Völlig abge-
fressen, mit der Konsequenz, dass die Dominanzbe-
stände dieser Pflanzen bereits in der dritten Weide-
periode völlig verschwanden, wurden auf ruderali-
sierten Teilflächen folgende Arten: Solidago gigantea,
Filipendula ulmaria, Lysimachia vulgaris und Phrag-
mites australis. Einzelne Tiere zeigten eine Leiden-
schaft für die Blütenknospen von Cirsum arvense. 

Keine Wunderleistungen dürfen von Rindern bei der
Kontrolle von Gehölzaufwuchs erwartet werden.
Selbst bei hohem Besatz und hoher Dichte an Wei-
detieren würde sich eine offene Weide innerhalb we-
niger Jahrzehnte über selektionsbedingte Hochstau-
den- Gräser, Binsen und Seggen-Fluren in eine von
Sträuchern und später von Bäumen durchsetzte park-
artige Landschaft verwandeln (u.a. HÜPPE 1997,
VERA 1999). Die Offenheit von (Feucht-)Weiden ist
nur teilweise ein Ergebnis der Weidetiere. Denn in
geschichtlichen Zeiten mussten sowohl trockene als
auch nasse Weiden regelmäßig gepflegt werden. Dies
geschah entweder durch den Hirten, oder wenn es sich
schon um nutzbare Holzqualitäten handelte, durch
die Bevölkerung. Wo Gehölze aufkommen, werden
diese zwar von Rindern befressen, darunter laubarti-
ge bevorzugt vor nadeltragenden und unbewehrte lie-
ber als dornige und stachelige Arten. Und eigene Be-
obachtungen zeigen sogar, dass Einzeltiere – und
dies unabhängig von der Rasse – sogar zu Liebha-
bern spezieller Gehölze werden. Doch die wenigsten
Gehölzpflanzen werden durch Fraß tatsächlich letal
geschädigt. Wesentlich wichtiger als der Fraßeinfluss
ist bei extensiver Beweidung die mechanische Be-
einflussung durch Tritt, Verbiegen und Scheuern, die
wiederum wesentlich durch Besatzstärke und Be-
satzdichte gesteuert wird bzw. gesteuert werden
kann. Schlussfolgernd bleibt festzuhalten, dass auf
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Abbildung 3

Kartierung der Weidereste auf Teilen eines Extensivweidekomplexes am westlichen Bodensee im Lkr. Konstanz.



einer reinen Weide gelegentliche mechanische Ein-
griffe zur Gehölzkontrolle in aller Regel erforderlich
sind.

3.2 Bemerkungen zur Produktivität 
und Nährstoffsituation

Abbildung 4 zeigt die Ertragsentwicklung einer als
extensive Standweide (ca.0,4 RGVE/ha, ca.2 ha
Fläche) von April bis November genutzten Fläche im
Weideprojekt am westlichen Bodensee. Für 10 Zeit-
punkte während der Weideperiode wurden an 4 je-
weils neu zufallsverteilten Standorten die Erträge an
oberirdischer Trockensubstanz bestimmt. Folgende
Interpretationen können gegeben werden.

1. Die Erträge an oberirdischer Biomasse können als
Strukturprofil der Vegetation gesehen werden.

2. Die bereits im zeitigen Frühjahr begonnene Be-
weidung hat dazu geführt, dass der Zuwachs kon-
tinuierlich abgeschöpft wurde. Der auf produkti-
ven Weiden im Frühjahr auftretende „Futterberg“,
der von den Weidetieren bei Standweide kaum zu
bewältigen ist und durch Tritt zu einem starkem
Futterverlust führt, ist auf der extensiven Stand-
weide nicht aufgetreten. Die Gründe hierfür sind
einerseits bodenklimatischer Natur, da sich auf
den Feuchtgrünlandstandorten die Vegetation nicht
„explosionsartig“ entwickelte und zum anderen,
die im Vergleich zu Fettweiden geringere Produk-
tivität, welche den Aufwuchs nutzungselastischer
werden läßt. 

3. Die zufallsverteilten Stichproben beinhalten auch
„Ausreißer“ mit höheren punktuellen Ertragswer-
ten. Diese stehen in der Regel für seggen- und bin-
senreiche Facies, die mit zunehmendem Vegetati-
onsverlauf immer seltener befressen werden. Im
Juli und August des Untersuchungsjahres kommt
es zu einer immer stärkeren Modellierung von
überweideten Bereichen und Bereichen mit Wei-
deresten. Durch eine längere Trockenphase im
August war die Aufwuchsleistung des Bestandes
deutlich eingeschränkt. 

Abbildung 5 dokumentiert den Verlauf der Energie-
dichte im Weidefutter des untersuchten Standweide-
komplexes während der Weideperiode. Die Werte
entsprechen den Analysedaten einer Stichprobe aus 4
Mischproben. Die durchschnittlichen Energiedichten
betrugen für die untersuchte Extensivweide 5,06 MJ
NEL (bei einer Streuung von 4,2-6,3 MJ NEL der
einzelnen Probeflächen). Die maximale Energiedich-
te wurde im Mai erreicht, ein Minimum im November.
Den labormäßig ermittelten Energiegehalten steht ein
Erhaltungsenergiebedarf und ein zusätzlicher Ener-
giebedarf zur täglichen Produktion von 5-8 kg Milch
in Höhe von 5,0 bis 6,0 MJ NEL/kg TS gegenüber
(JILG 1993, 1997). Während also vom Frühjahr bis
zum Frühsommer die Energiedichte für die Kühe und
für einen akzeptablen Zuwachs der Kälber ausrei-
chen, tritt bereits ab Sommer eine theoretische Un-
terversorgung auf.
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Abbildung 4

Erträge an oberirdischer Trockensubstanz
(TS) in t pro ha auf einer im Versuchsjahr als
Standweide genutzten Teilfläche im Extensiv-
weideprojekt Singen-Hausen. Für jeweils 4
Standorte, die zu jedem Termin neu zufalls-
verteilt ermittelt wurden, wurde auf einer
Stichprobenfläche von jeweils 1 m2 die TS be-
stimmt und auf ha-Erträge umgerechnet.

Abbildung 5

Verlauf der Energiedichte in MJ NEL pro kg
Trockensubstanz im Weidefutter auf einer im
Versuchsjahr als Standweide genutzten Fläche
im Extensivweidekomplex Singen-Hausen.



Diskussion: In extensiven Tierhaltungsformen geht
es nicht um leistungsoptimierte Produktionssysteme.
Dennoch dürfen Futterqualitätsbetrachtungen alleine
aus Tierhaltungsgesichtspunkten nicht völlig vernach-
lässigt werden. Eine enge Beziehung besteht zwi-
schen Leistung (Zuwachs, Milchproduktion), Ener-
giedichte des Futters und der Energieaufnahme als dem
begrenzenden Faktor. Die Energieaufnahme hängt
von der Verdaulichkeit des Futters und von der Fut-
teraufnahme ab, wobei die Futteraufnahme wieder an
die Futterakzeptanz gekoppelt ist. Eine höhere Ver-
daulichkeit bedeutet höhere Gehalte an Nettoenergie-
Laktation (NEL), außerdem wird Futter mit hoher
Energiedichte schnell verdaut, so dass die Futterauf-
nahme insgesamt gesteigert wird. 

Nach Literaturdaten (u.a. SCHMIDT et al. 1995 a und
b) ermöglichen Energiedichten von ca. 5 MJ NEL/kg
TS bei Mutterkuhhaltung Gewichtszunahmen bei
Kälbern von ca.800 g/Tag. Dies konnte im Projekt
bestätigt werden: Über zwei Weideperioden wurde
anhand der Schlachtgewichte die Zuwachsleistungen
für 8 männliche Hinterwälder-Kälber ermittelt (Ta-
belle 2). Im Durchschnitt zeigten die Kälber einen
Zuwachs von 881 g/Tag über einen durchschnittli-
chen Wachstumszeitraum von 297 Tagen. Weibliche
Tiere zeigten im Vergleich deutlich geringere Zu-
wächse. Ohne über gemessene Werte zu verfügen,
war deren Zuwachs zwischen 600 und max.700 g pro
Tag einzuschätzen.
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Die entscheidenden Faktoren, dass bei extensiven
Standweiden kontinuierliche Zuwächse möglich sind,
liegen in der Futterpflanzen-Selektion (hierfür ent-
scheidet die Größe der Weide) oder und/oder in der
Fettmobilisierung begründet. Selektion bedeutet,
dass energiereiche (junge) und schmackhafte Pflan-
zen überproportional genutzt werden. SCHMIDT et
al. (1995a) stellten bei Energiedichte-Untersuchungen
fest, dass bei Beginn der Weideperiode die Verdau-
lichkeit des Pflanzenbestandes mit der Verdaulichkeit
des aufgenommen Futters übereinstimmt, dass aber
am Ende der Weideperiode Unterschiede von bis zu
10 % auftreten können. Im Mittel der Weideperiode
wurden durchschnittlich 6,5 % höhere VQOS-Werte
(Verdaulichkeit der organischen Substanz) des aufge-
nommen Futters ermittelt als im Vergleich zur VQOS
des Pflanzenbestandes. Dies entspricht ca. 0,5 bis 0,7
MJ NEL/kg TS. Bei der Beurteilung von Energiedich-
ten eines Pflanzenbestandes ist weiterhin zu berück-
sichtigen, dass nach JILG (1993) der NEL von Grünfut-
ter um ca.10 % über den Standard-Vergleichswerten
für Heu liegt. Für die Weideperiode können somit
weitere ca. 0,5 MJ NEL kg/TS an Leistungspotenzial
eines Vegetationsbestandes angerechnet werden.  

Das Potenzial zum Einlagern und zur Einschmelzung
von Körperfett, um über Energielücken hinwegzu-
helfen, ist sowohl bei Wachstumsdepressionen der

Futterpflanzen (z.B. bei längerer Trockenheit), bei
stark fallenden Energiedichten im Herbst und bei en-
ergieschwachen Winterfutterqualitäten ein wichtiges
Qualitätsmerkmal für gute Mutterkühe. Gewichtsab-
nahmen von bis zu 500 g/Tag können von gesunden
Kühen problemlos verkraftet werden, wobei 1kg Kör-
perfett die Energie für ca. 10 kg Milch liefert. Ein
Fettdepot von 50 kg kann somit über 100 Tage täg-
lich die Energie für 5 kg Milch liefern. Bei Gewichts-
abnahmen von deutlich mehr als 500 g/Tag besteht
allerdings die zunehmende Gefahr von Stoffwechse-
lerkrankungen.

Während Energie also bei zurückgehendem Futter-
leistungsvermögen in begrenztem Umfang aus Kör-
perdepots mobilisiert werden kann, ist dies bei wich-
tigen Nährstoffen wie P und K (und auch bei Spu-
renelementen) nicht gegeben. Insbesondere P und K
zeigen bei alternden Futterbeständen deutliche Rück-
gänge (JILG & LUICK 1997). Diese Mangelverhält-
nisse werden in der Praxis durch meist ganzjährige
Mineralsalzgaben (Lecksteine) kompensiert. 

Extensiven Rinderrassen wird unreflektiert die Ei-
genschaft zugeordnet, dass sie im Gegensatz zu
Hochleistungsrassen ein physiologisch determiniert
besseres Futterverwertungsvermögen von energie-
schwachem Rauhfutter besitzen. In einer Untersu-
chung von SCHMIDT et al. (1995 b) wurden in einer

Tabelle 2

Zuwachsleistungen von 8 männlichen Hinterwälder-Jungrindern in einem Extensivweideprojekt auf Feuchtgrün-
land am westlichen Bodensee. Ein Geburtsgewicht von 25 kg wurde in Abzug gebracht.



Vergleichsstudie die Futteraufnahme energieschwa-
chen Futters bei den Rinderrassen Schwarzbuntes
Milchrind (SMR), Salers und Galloway betrachtet.
Der Energiegehalt des im Versuch eingesetzten Fut-
ters betrug durchschnittlich 4,8 MJ NEL/kg TS (nach
DACCORD 1990 hat Heu von Halbtrockenrasen,
Trockenrasen und Borstgrasrasen bei optimaler Wer-
bung ein derartiges Energieniveau). Interessanter-
weise zeigte sich bei dem Fütterungsversuch, dass
SMR-Kühe das höchste Milchbildungsvermögen, be-
zogen auf das Äquivalent an aufgenommenem Rauh-
futter, aufwiesen. Die Erklärung dieser Feststellung
liegt darin, dass die Verwertungseigenschaften von
„schlechtem“ Rauhfutter weniger in physiologisch
rassenspezifischen Unterschieden zu suchen sind.
Entscheidender ist vielmehr die Ausbildung der Ver-
dauungsorgane (vor allem das Volumen) beim Her-
anwachsen der Kälber unter „extensiven“ Weidever-
hältnissen und von Lern- und Gewöhnungseffekten
im Hinblick auf die Schmackhaftigkeit von Futter.

3.3 Bemerkungen zum Weidemanagement 

Feucht- und Nassgrünländer – und damit auch Moore
– gehören nicht zu den prädestinierten Weidestand-
orten, wobei die Unterscheidung zwischen feucht und
nass sowohl eine vegetationstypologische als auch
temporär standörtliche Bedeutung haben kann. Unter
Weideeinfluss können auf derartigen Standorten, seien
sie planar, montan oder alpin, äußerst interessante,
weil selten gewordene, Kleinstrukturen entstehen. Es
wird berichtet, dass Pflanzenarten wie Kriechender
Scheiberich (Apium repens) und Drüsige Fetthenne
(Sedum villosum) aktuell nahezu ausschließlich in
extensiven Weidekomplexen mit Nassstandorten vor-
kommen (QUINGER et al. 1995, BARTH et al. 2000).

Unter den mitteleuropäischen Nutztierarten haben
einzelne Rassen von Rindern, Pferden und Schwei-
nen theoretische Eignungen zur Beweidung von
Feuchtgebieten. Ziegen und Schafe fallen aufgrund
der extremen Krankheitsanfälligkeiten vollkommen
aus. Eine Ausnahme ist die Weiße Hornlose Heid-
schnucke – auch als Moorschnucke bekannt – mit de-
nen in Norddeutschland Moore (zumindest temporär)
beweidet werden. Unter realistischen, d.h. auch öko-
nomischen Annahmen, erscheinen robuste und leich-
te Rinderrassen (bzw. auch das Jungvieh und Färsen
von milchbetonten Rassen) als die wesentlich geeig-
neteren Tiere, um extensive Weidesysteme bei feuch-
ten bis nassen Standortsverhältnissen zu realisieren.
Können agrar-ökonomische Gesichtspunkte außer
Acht gelassen werden (nur geringe Tier- und Pro-
dukterlöse, hohe Tierverluste,  reduzierte Fruchtbarkeit
etc.) und stehen wissenschaftliche und/oder landes-
pflegerische Interessen mit eigenen Finanzbudgets
im Vordergrund, können auch andere Tierarten ein-
gesetzt werden. Beispiele aus existierenden Projekten
sind: Konik-Ponys, Exmoor-Ponys, Island-Ponys,

Heckrinder, Wisente, Rothirsche oder Mangalitza-
und Wollschweine. Der Vollständigkeit halber sei er-
wähnt, dass auf Feuchtgrünland entlang der Küsten
von Nord- und Ostsee, Gänse (u.a. Grau- und Rin-
gelgänse), die wohl effektivsten Weidegänger sind. 

Zur Umsetzung von spezifischen Einzelartenschutz-
maßnahmen wird nun gerne abgeleitet, dass die Be-
weidung von Feuchtgebieten also auch von semi-
natürlichem Moorgrünland sinnvoll und notwendig
ist. Unberücksichtigt bleiben dabei oft die physiolo-
gischen und hygienischen Bedürfnisse bzw. die Be-
lastungen von Nutztieren. Auf nässebeeinflussten
Weiden ist immer von einem hohen Parasitierungs-
druck auszugehen. Die Parasitierungen sind zwar nur
selten letal, der ökonomische Schaden kann jedoch
durch reduzierte Milch- und/oder Zuwachsleistungen
beträchtlich sein. Nur eine ständige Beobachtung der
Tiere und eine (teure) prophylaktische und/oder ku-
rative Medikation kann hier Abhilfe schaffen. Zeit-
punkt und Strategie der Medikation und die Art der
Mittel kann vor allem ökologisch orientierte viehhal-
tende Betriebe vor große Probleme bei Haltung und
Vermarktung stellen. Diesen ist zum Beispiel eine
Bolus-Prophylaxe generell untersagt. (Alle) Rinder-
rassen zeigen auf Feucht- und Moorgrünland folgen-
de Verhaltensmuster, die aus sanitären Überlegungen
bei der Planung des Weidemanagements zu berück-
sichtigen sind 1):

1. Rinder beweiden bei natürlichen Verhältnissen
nicht freiwillig (und intensiv) feuchte und nasse
Bereiche.

2. Gibt es auf einer Weide einen Standortsgradienten
von trocken nach nass und können die Tiere sich
frei bewegen, werden bei Weidebeginn immer die
trockeneren Bereiche zuerst und diese dann inten-
siv genutzt. Feuchte oder gar nasse Bereiche wer-
den nur aus Neugierde aufgesucht bzw. in gerin-
gem Umfang kompensatorisch beweidet (z.B.
Mangel an Spurenelementen und Rohfaser).
Selbst in den Nassbereichen treffen Rinder eine
Unterscheidung und fressen als erstes auf Erhe-
bungen wie Bulte oder überwachsenen Baum-
stubben. 

3. Feuchte und nasse Teile einer Weide werden sy-
stematisch erst beim Absinken des Grundwasser-
spiegels aufgesucht, eine Situation die normaler-
weise erst im Zeitraum Juli bis September auftritt.
Durch die fortgeschrittene Vegetationsentwick-
lung, mit geringem Nährwert vieler Pflanzen,
wird in diesen Bereichen zunächst stark selektiert.

4. Sind im Sommer und Herbst bei entsprechendem
Besatz die „besseren“ Bereiche einer Weide abge-
weidet und die feuchten und nassen Bereiche gut
zugänglich wird dort auch das überständige Futter
intensiv beweidet. Diese Phasen kennzeichnen ei-
ne beginnende Stresssituation. Auf Moorweiden
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1) Bezüglich weiterer Haltungsaspekte von Rindern in Feuchtgebieten sei auf die Fachbücher von HAMPEL (1994) und GOLTZE et al.
(1997) verwiesen. 
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kann es im Spätsommer/Frühherbst somit durch-
aus zu „rasenähnlichen“ Beweidungsmustern
kommen.

5. Unter Stressbedingungen sind die vorausgehen-
den Annahmen nicht gültig. Stress ist u.a. Nah-
rungsmangel und wenn auf Koppeln keine Aus-
weichmöglichkeiten existieren. Selbst bei hohen
Grundwasserständen werden dann auch nasse Be-
reiche beweidet. Halten diese Bedingungen über
einen längeren Zeitraum an, kommt es zu system-
zerstörenden Zuständen.  

6. Rinder zeigen eine deutliche Selektion bei den
Futterpflanzen. Je nach Jahreszeit und Entwick-
lungszustand der Pflanzen kann dieses Selekti-
onsverhalten deutlich verschieden sein. Entspre-
chend der vorgenannten Aspekte ist der Selekti-
onseinfluss auf Feucht- und Nassstandorten
besonders auffällig.

Nach diesen Feststellungen wird deutlich, dass ein
nutzungsorientiertes Weidesystem auf permanenten
Feuchtstandorten allein, kaum darstellbar ist.
Ganzjährige Offenhaltungssysteme schließen sich
damit im Grund vollständig aus. Im folgenden wer-
den Strategien vorgestellt, wie man sich die Bewei-
dung von Feuchtgebieten mit Rindern vorstellen
kann.

Großflächigkeit: Nach Untersuchungen von RADL-
MAIR & LAUSMANN (1997), QUINGER et al.
(1995) und den Beiträgen von DOLEK & RADL-
MAIR zu Allmendweiden im bayerischen Alpenvor-
land in diesem Band, wird deutlich, dass Feucht- und
insbesondere Moorweiden großflächig sind und im-
mer im Kontext mit anderen Standortstypen stehen.
Die Weiden sind in aller Regel so organisiert, dass sie
entlang eines weitläufigen Gradienten verlaufen und
von den Rindern (gelegentlich auch Pferden) bei frei-
er Auswahl genutzt werden können. Dieser Gradient
kann im Trockenen bei Borstgrasrasen beginnen und
über hängige Quellhorizonte bis in die Niederungen
mit einem Komplex aus Groß- und Kleinseggenrie-
den, Pfeifengras-Gesellschaften und sogar hochmoor-
typischen Beerstrauch-Beständen reichen. Darüber
hinaus können alle Standortskomplexe mit Sukzessi-
onsphasen unterschiedlichen Alters und mit Busch-
und Baumgruppen durchsetzt sein.

Die bayerischen Allmendweiden, wie z.B. zwischen
Füssen und Steingaden, mit oft mehr als 100 ha Um-
fang, sind, was die Beweidung von Moorgrünland an-
betrifft, die größten ihrer Art in Deutschland. Ver-
gleichbare Systeme, die Zehntausende und mehr ha
umfassen können, gibt es in Schottland und in Irland.
Ca.180 ha groß ist ein Weideprojekt am Gülper See
in Brandenburg. Dort wird seit 1993 mit Galloway-
Rindern und Verdrängungskreuzungen erfolgreich
ein Relief aus Heidenelken-Grasnelken-Gesellschaf-
ten, Flutrasen und Hochstauden- und Großseggen-
Gesellschaften beweidet (WICHMANN et al. 2000). 

Dehnt man die Betrachtungen auf pflege- und
wissenschaftlich orientierte Projekte aus, sind als be-
kannte Beispiele in Deutschland und im näheren
Ausland zu nennen: Highland Cattle in der Petite Ca-
margue Alsacienne im Elsaß bei Basel (WALTHER
1994), Heckrinder in der Lippeaue bei Lippstadt in
Nordrhein-Westfalen (BUNZEL-DRÜKE et al.
1999), Fjäll-Rinder am Ostufer der Müritz (MARTIN
1997), Heckrinder, Konik-Ponys und Rothirsche in
den Oostvardersplassen in Holland (KAMPF 1998,
KRÜGER 1999). 

Krisenmanagement: Das beschriebene Weidepro-
jekt in der Flussniederung der Radolfzeller Aach am
westlichen Bodensee kann als weiterer Organisati-
onstyp eines Feuchtgebiets-Weidesystems aufgefasst
werden. Das leicht reliefierte Gelände weist neben
Niedermoor- und Anmoorflächen auch Grünland-
standorte mit mineralischen Böden auf. Steigt bei
Fluss-Hochwasser der Gebietsgrundwasserspiegel
oder kommt es nach längeren Niederschlagsperioden
zu oberflächlichen Vernässungen (beide Situationen
können zu jeder Phase während der Weideperiode
auftreten) können die Rinder jederzeit auf trittun-
empfindlichere Flächen umgesetzt werden. Zunächst
wird allerdings versucht, durch Auszäunungen pro-
blematischer Flächen, den Trittschaden zu minimieren.

Krisenpläne sind weiterhin notwendig, wenn aus-
schließlich auf tiefgründigen Nieder- und/oder
Hochmoorböden geweidet werden soll. Dies ist meist
nur kurzzeitig und/oder im Zeitraum Sommer bis
Frühherbst möglich. Stehen bei längeren Regenperi-
oden keine belastbaren Ausweichflächen zur Verfü-
gung, z.B. an den Hangflanken, wenn es sich um
beckenartige Moore handelt, müssen die Tiere sogar
an die Hofplätze zurückgebracht werden. Dies ist ar-
beitsaufwendig und erfordert darüber hinaus ein zu-
sätzliches Füttern. Andere theoretische Lösungen sind
das künstliche Aufschütten von Kiesinseln auf Moor-
böden, wo die Tiere gegattert und gefüttert werden
können oder das Einbringen von Mineralfaserfliesen,
die das Durchtreten der Narbe verhindern. Das letz-
tere Verfahren wird durchaus praktiziert, um im Be-
reich von Tränke-, Futter und Lagerplätzen Narben-
zerstörungen auf trittempfindlichen Böden zu be-
grenzen.

Abb.6 zeigt die konzeptionelle Überlegung eines
Weideprojektes auf Moorgrünland im Federsee-
becken in Oberschwaben/Baden-Württemberg. Durch
die massiven strukturellen Veränderungen der dorti-
gen Landwirtschaft wurden und werden große mar-
ginale Grünlandflächen freigesetzt: Seit etwa 1980
sind ca.400 ha Grünland aus der Nutzung gefallen.
Weitere ca.300 ha sind z.Z. in freiwillige Pflege-,
Extensivierungs- und Vertragsnaturschutzprogramme
eingebunden. Nach Angaben der zukunftsfähigen
Betriebe werden von aktuell noch ca.800 ha land-
wirtschaftlich genutztem Moorgrünland schon mit-
telfristig weitere 400 ha nicht mehr benötigt. Aus
naturschutzfachlichen Überlegungen ist es wün-



schenswert artenreiches Feuchtgrünland in extensi-
ver Nutzung zu halten. Als alternative Nutzungsstra-
tegie wurde daher im Federseebecken die Einrich-
tung von extensiven Weidesystemen diskutiert
(ARMBRUSTER & ELSÄSSER  1997, ILN 1999).
Aus folgenden Gründen gestaltet sich die Beweidung
in diesem Naturraum jedoch als äußerst schwierig:

1. Bei den pflegewürdigen Niedermoorwiesen mit
höherer Bodenfeuchte, stärkerer Torfauflage und
meist darunterliegender mächtiger Muddeschicht
gilt, dass während feuchter Witterungslagen die
Festigkeit des Ober- und Unterbodens für eine Be-
weidung nicht ausreicht und die Narbe bei wie-
derholter Trittbelastung bricht. 
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Abbildung 6

Konzeptionelle Überlegungen zur Einrichtung von Extensivweiden als Folgenutzung von Wiesen auf Nieder- und
Anmoor im Federseebecken-Oberschwaben im Rahmen des vom NABU, dem Land Baden-Württemberg und der EU
getragenen SENF-Projektes (= life- Projekt zur Sicherung und Entwicklung der Natur in der Federseelandschaft), (ILN
1999).



2. Für ein flexibles Weidemanagement müssen in der
Nähe der primär zu beweidenden Flächen trocke-
nere/tragfähigere Flächen verfügbar sein (bereits
stark entwässerte, anmoorige und mineralische
Bereiche). Wie Abb. 6 zeigt, sind an mehreren
Standorten im Federseebecken derartige Situatio-
nen theoretisch vorhanden. Da es sich jedoch um
die gleichzeitig besten Grünlandstandorte im Ge-
biet handelt, werden diese i.d.R. als 3 bis 4-schüri-
ge Wiesen zur Silagegewinnung bewirtschaftet
und stehen nicht zur Verfügung. Aus diesen Aus-
schlussgründen beschränken sich daher die Emp-
fehlungen auf zwei Bereiche im Gebiet.

3. Die strukturell schwierigen Voraussetzungen für
eine Beweidung des Moorgrünlandes ist mit dem
regionalpolitischen Unvermögen gekoppelt, die
hochwertigen Fleischprodukte aus extensiver Wei-
dehaltung ökonomisch interessant zu vermarkten.

Nach diesen Betrachtungen sollte deutlich geworden
sein, dass die Beweidung von Feuchtgebieten keine
einfache Angelegenheit ist und sie schon gar nicht
von Laien ohne profunde Erfahrungen mit Tierhal-
tung praktiziert werden kann. Und noch längst wur-
den damit nicht alle weidetechnischen Aspekte be-
leuchtet. Nur als Stichworte seien ergänzend ge-
nannt:

• Die Organisation der Wasserversorgung und Auf-
bau ausbruchssicherer Zäune.

• Das Fangen der Tiere und die dazu notwendige
technische Logistik für Untersuchungen, Blutab-
nahmen, Medikation und Anbringen der Ohrmar-
ken.

• Der unter Umständen notwendige mehrfache jähr-
liche Transport der Tiere.

• Das Werben und Lagern von Winterfutter.

• Die Unterbringung der Tiere in der Winterperiode
und ihre Fütterung.

• Die Trennung der Herde und die Organisation ei-
nes zweiten Weidesystems; notwendig, wenn die
männlichen Jungtiere nicht kastriert werden, um
Trächtigkeiten bei weiblichen Jungtieren zu ver-
hindern.  .

• Die Organisation der Schlachtungen und der
Fleischvermarktung.

• Der regelmäßige Austausch des Deckbullen, um In-
zucht zu verhindern.

4. Bemerkungen zur Zukunft extensiver 
Weidesysteme in Deutschland

Extensiven Weidesystemen sei es mit Rindern oder
Schafen als landwirtschaftliche Folgenutzungen für
standörtlich stark benachteiligte Regionen in Europa
gehört ohne Zweifel die Zukunft. Es sind sinnvolle
Modelle, die darüber hinaus, finanziell gesehen, mit
gesellschaftlich vertretbaren Finanzmitteln realisiert
werden können. Nun ist aber der Agrarbereich alles
andere als ein von Sinn und Logik gesteuertes Wirt-
schaftsfeld. Über Jahrzehnte haben fehlgeleitete na-

tionale und EU-europäische Politiken – gesteuert von
egoistische Lobbygruppen – Produktions-, Verarbei-
tungs- und Handelssysteme geschaffen, die nur mit-
tels gigantischer Subventionssummen in Funktion
gehalten werden konnten. Diese Systeme wieder in
vernünftige Bahnen zu bringen ist Zielsetzung der
eingeleiteten Agrarreformen. War die erste von 1992
noch bescheiden in ihren Auswirkungen, bringen die
mit der AGENDA 2000 eingeleiteten Reformen deut-
lichere Konsequenzen mit sich. Die an komfortable
Besitzstände gewohnten Nutznießer eines nicht mehr
zu finanzierenden Systems begehren auf. Eine agrar-
politische Analyse wird in naher Zukunft vielleicht
zeigen, dass Deutschland zur Frage von Folgenut-
zungen in benachteiligten Regionen in den vergan-
genen 10 Jahren Diskussionen nicht geführt, sich den
notwendigen Anpassungen nicht gestellt und damit
wichtige Weichenstellungen verpasst hat. Ausnah-
men sind manche Regionen in den neuen Bundes-
ländern – vor allem in Mecklenburg-Vorpommern
und Brandenburg – wo in den 90iger Jahren intensi-
ve aber ökonomisch unrentable Milch-, Mast und
selbst Ackerbaubetriebe in Weidenutzungen umge-
stellt wurden. Dort gibt es mittlerweile Weidebetrie-
be, die jeweils mehrere tausend ha umfassen.

Praktizierenden Mutterkuhhaltern in den westlichen
Bundesländern ist noch gut die weitgehende Ableh-
nung dieses Verfahrens von offizieller Seite – als
ökonomisch nicht sinnvolles Tierhaltungssystem – in
Erinnerung. Selbst die berufsständischen Vertretun-
gen der Landwirte haben mehr gewarnt als positive
Unterstützung gewährt. Mutterkuhhaltung hieß es,
„habe in Deutschland keine Tradition und werde sich
daher auch nicht durchsetzen“. Dieses negative Um-
feld war mitverantwortlich, dass bei der nationalen
Zuweisung von Mutterkuhprämienrechten der EU in
1992, die deutschen Agrarpolitiker nicht mit per-
spektivischen Forderungen präsent waren. Aktuell
sind Deutschland 639.535 Prämienrechte zugewie-
sen, während allein Irland 1.102.620 Prämienrechte
zustehen. Spanien hat 1.441.539, Großbritannien
1.699.511 und Frankreich gar 3.779.866 Rechte. 

Schon 1992 war klar, dass die Mutterkuhhaltung ein
wichtiges Instrument zur Begrenzung der Rindfleisch-
produktion und Bewirtschaftung marginaler Grün-
landregionen werden würde. Die deutlichen Prämien-
erhöhungen im Rahmen der AGENDA 2000-Reformen
haben dieses Produktionssystem nochmals deutlich
gestärkt. Die Begrenzung der Prämienrechte – unge-
fähr auf das Niveau der 1992 gewährten Quoten – ist
nun aktuell für viele Betriebe ein äußerst problema-
tischer Flaschenhals. Viele haben noch keinen ökono-
mischen Schwellenwert erreicht und neue Betriebe
können ohne Prämienrechte nicht gestartet werden.
Hinzu kommt, dass in Deutschland die zugewiesene
Quotenobergrenze überschritten wurde und die EU-
Agrarkommission in diesem Jahr darauf bestand, die
überzogenen Quoten zurückzuführen. Ohne Prämien-
rechte läßt sich ein Mutterkuhhaltungssystem selbst
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bei besten Direktvermarktungserlösen nicht entwi-
ckeln. So haben wir nun die paradoxe Situation, dass
extensiven Weidehaltungen ein insgesamt positives
Image entgegengebracht wird, man aber derzeit im
Grunde niemandem mehr empfehlen kann, in diese
Produktion einzusteigen. Es gibt zahlreiche Regionen,
wo die Verweigerungshaltung gegenüber Anpassungs-
prozessen und das unreflektierte Festhalten an über-
kommenen milchorientierten Produktionsstrukturen,
dazu geführt hat, dass es über weite Strecken keinen
einzigen mutterkuhhaltenden Betrieb gibt. Es muss be-
fürchtet werden, dass in solch einer Region schon bald
ein agrar-strukturelles Vakuum entstehen kann, das aus
den beschriebenen Gründen nicht mit alternativen
Nutzungen, wie der Mutterkuhhaltung, zu füllen sein
wird. Derartige Gebiete sind insbesondere im ge-
samten bayerischen Voralpengebiet auszumachen.

Zur aktuellen politischen Wertschätzung extensiver
Weidesysteme folgendes Zitat. Es stammt aus dem
vor kurzem abgeschlossenen Umweltdialog Baden-
Württemberg, einem Projekt der Landesregierung zu
Visionen der zukünftigen Entwicklung. Dort hat sich
der Arbeitskreis 4 (Pflege und Gestaltung der Kultur-
landschaft) u.a. mit der Thematik „extensive Weide-
systeme“ beschäftigt. In seinem Bericht kommt er zu
folgenden Feststellungen:

„Der Arbeitskreis bewertet die extensiven Weideme-
thoden, insbesondere im Zusammenhang mit der
Mutterkuhhaltung und der Haltung von regionalen
Rinderrassen grundsätzlich als förderungswert. Zur
Zeit sind die Voraussetzungen für betriebswirtschaft-
lich tragfähige Lösungen aber nach Auffassung der
Bauernverbände nur ausnahmsweise gegeben. Dies
wird sich im Hinblick auf die Agenda 2000 eher ver-
schlechtern. Problematisch bleiben auch die hohen
Investitionskosten etwa für Stallbau und die Flächen-
verfügbarkeit. Der Arbeitskreis sieht wenig Möglich-
keiten, diese kontraproduktiven Faktoren zu beein-
flussen“.

Verfolgt man die zunehmende Zahl der naturschutz-
motivierten Kongresse und Veröffentlichungen zur
Thematik, hat man den Eindruck, extensive Beweidung
sei nun schlechthin die „Ultima Ratio“ der Strategi-
en zur extensiven Grünlandnutzung. Lobeshymnen
werden zur Bedeutung historischer Weidelandschaf-
ten wie z.B. der Allmenden des Südschwarzwaldes
und des Voralpenraumes  angestimmt. Die Ironie die-
ser Aussage ist bewusst gewählt, denn das Auge des
Ökologen will nicht erkennen, dass die Einzigartig-
keit dieser Landschaften auch ein Produkt sterbender
Agrarsysteme ist. Erst der massive Rückzug der Land-
wirtschaft, läßt die augenblicklichen faszinierenden
Vegetations- und Strukturmuster entstehen. Die
Schönheiten der traditionellen Weidelandschaften ha-
ben ihre Kehrseite in nicht mehr zeitgemäßen so-
zioökonomischen Strukturen. Das sind z.B. nicht
überlebensfähige Betriebe mit meist weniger als 20
Milchkühen und ohne Hofnachfolge, archaische An-
bindehaltungen in dunklen, nassen und verschmutz-

ten Ställen und vielleicht als größtes Defizit, das feh-
lende Wissen um moderne Gesichtspunkte der Tier-
haltung. Nicht von ungefähr heißt es daher, „dass aus
einem schlechten Milchbauern nur ein noch schlech-
terer Mutterkuhhalter wird“. 

Was ist also nun zu tun? Es muss politisch vermittelt
werden, dass es gute Gründe gibt (ökologische, kul-
turgeschichtliche, touristische), die dafür sprechen,
Weidelandschaften in einem zeitgemäßen strukturel-
len und ökonomischen Sinn zu erhalten und vor allem
zu entwickeln. Zwar können wie in vielen anderen
Agrarsystemen auch, selbst mit kapitalextensivsten
Weidehaltungen keine existenzsichernden finanziel-
len Erträge erwirtschaftet werden, doch erreichen die
erforderlichen Zuschüsse bei weiten nicht die Höhen,
wie sie z.B. für die Milchviehwirtschaft in Bergre-
gionen bislang bezahlt werden. Als wichtigste Forde-
rungen sind abschließend zu nennen:

• Bereitstellung von Mutterkuhprämienrechten aus
der nationalen Reserve für Problemregionen. Unter
Umständen müssen diese Rechte sogar mit Natur-
schutz-Projektmitteln am Markt erworben werden.

• Verstärkte Vermittlung zeitgemäßer Gesichtspunkte
zu Zucht, Fütterung, Hygiene und Stallbau bei ex-
tensiven Tierhaltungen. 

• Förderung co-operativer, arbeitsteiliger und ar-
beitssozialer Betriebsmodelle bei Nebenerwerbs-
und Hobbytierhaltern im Bereich Sommer- Winter-
haltung und Vermarktung.

• Regionenumfassende Konzepte der Großtierhaltung
(vor allem der Milchviehhaltung), so dass z.B. in
große, gut organisierte Weidehaltungen die Remon-
tierung ausgelagert werden könnte.

• Erarbeitung von billigen und vor allem schnell um-
setzbaren Instrumenten der Flächenneuordnung
für Gebiete mit zersplitterter Kleinbesitzstruktur.
Großflächigkeit ist Voraussetzung für die Einrich-
tung extensiver Weidesysteme.

• Entwicklung spezieller Marketingstrategien für
Fleisch aus extensiven Mutterkuhhaltungen. 

Beim Schreiben der letzten Sätze dieses Aufsatzes
erschüttert zum wiederholten Male die BSE-Krise
die Landwirtschaft. Wie haben die deutschen Agrar-
politiker und vor allem die Agrarlobbyisten dieses
Thema bisher nicht weggeredet. Deutschland, die
glückselige Insel in Europa, wo alle Rinder ein be-
schauliches und zufriedenes Dasein führen? Diese
Idylle ist mit einer einzigen Nachrichtenmeldung
verschwunden. Unabhängig davon, ob es nüchtern
betrachtet dieses Problem tatsächlich (noch) gibt –
haben wir es nicht vielleicht schon längst in den
90iger Jahren aufgegessen – bietet sich jetzt vielleicht
die Chance, über ökologische wie tierartgerechte
Produktionssysteme intensiv nachzudenken. Und
vielleicht gelingt es, für die Vision der großflächigen
extensiven Weidesysteme die notwendigen struktu-
rellen und ökonomischen Rahmenbedingungen zu
schaffen. 
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1. Einleitung

Aufgrund der anhaltenden Diskussionen der letzten
Jahre zu den Möglichkeiten und Grenzen des Einsat-
zes der Beweidung für Naturschutzziele, der insbe-
sondere für Feuchtgrünland fachlich umstritten ist,
sollten im Vortrag, für den dies die schriftliche Fas-
sung darstellt, wichtige Erkenntnisse zu den Auswir-
kungen der Beweidung aus zoologischer Sicht zu-
sammengestellt werden. Zwei wichtige Arbeitsfelder
waren hier vorgesehen: Zum einen sollten allgemei-
ne Grundlagen zu den Auswirkungen der Beweidung
zusammengestellt werden, zum anderen die Ergeb-
nisse einiger konkreter Beispiele und Ergebnisse
wiedergegeben werden. Dieser Ansatz bringt es mit
sich, dass die meisten hier aufgeführten Ergebnisse
schon an anderer Stelle publiziert sind, eine Zusam-
menstellung in der vorliegenden Form existiert bis-
her jedoch noch nicht. Im Rahmen dieses Überblicks
war es allerdings nicht möglich eine vollständige Er-
fassung der vorhandenen Literatur zum Thema zu
bieten. Insbesondere in den letzten Jahren wurden,
aufgrund der neuen Aufmerksamkeit, die das Thema
bekommt, viele neue Arbeiten begonnen, die die Er-
kenntnisse erweitern werden.

Im folgenden werden im Kapitel 2 grundlegende
Überlegungen zu den Zielen des Einsatzes der Be-
weidung im Naturschutz (Kapitel 2.1) und zu allge-
meinen Auswirkungen der Beweidung (Kapitel 2.2)
vorangestellt. Anschließend werden einige konkrete
Beispiele und Ergebnisse zu den ausgewählten Tier-
gruppen der Heuschrecken (Kapitel 3.) und der Tag-
falter (Kapitel 4.) aufgeführt. Die Arbeit wird mit ei-
nem (vorläufigem) Fazit (Kapitel 5.) abgeschlossen.

2. Grundlegende Aspekte zur Beweidung 
im Naturschutz

2.1 Ziele

Grundlegendes Ziel im Naturschutz ist die Erhaltung
und Förderung der heimischen, wildlebenden Tier-
und Pflanzenarten und ihrer Lebensräume sowie die
Sicherung von Landschaften und Landschaftsteilen
unter natürlichen Bedingungen (PLACHTER 1991).
Diese allgemeine Formulierung stellt zumeist noch
kein Problem dar, doch schon wenn einzelne Aussa-

gen genauer hinterfragt werden, können verschiede-
ne Akteure des Naturschutzes sehr unterschiedlicher
Auffassung sein. Was sind z.B. „natürliche Bedingun-
gen“? In einer seit vielen Jahrtausenden von Men-
schen geprägten Kulturlandschaft eine sehr schwieri-
ge Frage, falls man, wie üblich, den Einfluss des
Menschen ausklammern möchte (womit schon der
erste Diskussionspunkt anklingt). VALSANGIACOMO
(1998) führt anhand einer (ähnlichen) Modellfrage
(Was sind irreversible Veränderungen?) die verschie-
denen möglichen Antworten auf (oft unbewusste)
Beurteilungskriterien zurück. Als Basis erarbeitet er
verschiedene „Öko-Konzepte“ auf der Grundlage un-
terschiedlicher wissenschaftlicher Paradigmen und
zeigt damit, wie durch eine unterschiedliche wissen-
schaftliche Ausbildung und Vergangenheit unterschied-
liche Beurteilungen derselben Situation entstehen
können. Dieser Zusammenhänge muss man sich
auch bewusst sein, wenn über den Einsatz der Be-
weidung für Naturschutzzwecke im Feuchtgrünland
diskutiert wird.

Mögliche Effekte, die von einer Beweidung im Feucht-
grünland erwartet werden könnten und damit die
Grundlage für deren Einführung bzw. Förderung bil-
den, sind z.B.

• Erhaltung einer offenen Landschaft (Kulturland-
schaftspflege)

• Eine kostengünstigere Pflege, als dies durch
Mahd/Streumahd möglich ist

• Eine weniger arbeitsaufwendige Pflege

• Die Entstehung nutzbarer Produkte (z.B. Fleisch)
gegenüber heute zumeist nicht mehr genutzten
Produkten (z.B. Streu)

• Eine bessere Vermittelbarkeit der Maßnahmen ge-
genüber der Bevölkerung

• Eine möglichst genaue Nachbildung der biologi-
schen Effekte der Streumahd bei Nutzung anderer
Vorteile (s.o.)

• Eine Diversifizierung der Biotopstrukturen
(Lückigkeit, Höhe der Krautschicht, Blühhorizon-
te, Strauchschicht) innerhalb der Weideflächen
durch die variablen Weideeinflüsse

• Erhaltung der Lebensraumbedingungen für spezia-
lisierte Arten; je nach Art können die notwendigen
Lebensraumbedingungen sehr unterschiedlich sein
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• Erhaltung und Förderung einer möglichst hohen
Artenvielfalt

• Entstehung spezieller weideabhängiger Strukturen
(z.B. Trittspuren, Kot, Zaunpfähle, etc.)

• Beeinflussung von Ökosystemprozessen (z.B.
Nährstoff-, Wasserflüsse)

Diese Aufzählung ist sicherlich nicht erschöpfend
und birgt verschiedene Widersprüche in sich. So
kann die Vermittelbarkeit der Beweidung im Feucht-
grünland gegenüber der Bevölkerung im Vergleich
zur Mahd sogar erschwert sein, da die beweideten
Flächen als nicht genügend (gutes) Futter bietend an-
gesehen werden. In ähnlicher Weise können verschie-
dene der obigen Argumente auch negativ formuliert
werden und als Argument gegen den Einsatz der Be-
weidung dienen. Zum Beispiel können spezialisierte
Arten auch, je nachdem welche Art betroffen ist und
wie die Beweidung durchgeführt wird, sehr empfind-
lich auf die Beweidung reagieren. Gleiches gilt selbst-
verständlich auch für jede andere Pflegemaßnahme.

Auch kann sich eine möglichst genaue Nachbildung
der Effekte der Streumahd mit der Förderung unter-
schiedlicher Biotopstrukturen widersprechen, so dass
hier geklärt werden muss, welches Ziel verfolgt wer-
den soll. Insgesamt ist eine auf den Einzelfall abge-
stimmte Leitbilderstellung notwendig, die die Details
der verschiedenen möglichen Ziele und ihrer Hinter-
gründe berücksichtigt.

2.2 Allgemeine Auswirkungen 
der Beweidung

Die verschiedenen Entwicklungsstadien von Insek-
ten, wie Ei-, Embryonal-, Larven- bzw. Raupen- und
Adult- bzw. Imaginalstadium, werden durch die Be-
weidung direkt oder indirekt betroffen. Das Ergebnis
einer naturschutzfachlichen Bewertung der kurz- bis
langfristigen, positiven und negativen Auswirkungen
einer Beweidung von Feuchtgrünland auf die dort le-
benden Insektenarten hängt entscheidend vom ge-
wählten Bezugsrahmen (=Bewertungsmaßstab) ab

(vgl. Kapitel 2.1). Wichtig ist z.B. welche Nutzungs-
formen werden mit welchen verglichen (traditionelle
Extensivweide, neu eingerichtete Weide, extensiv be-
wirtschaftete Wiese, junge oder alte Brache, etc.),
auch die Details der jeweiligen Nutzung können von
Bedeutung sein (wann wird aufgetrieben, welche
Weidetiere incl. individueller Unterschiede werden
genutzt, etc.), wie lange wirken die Einflussfaktoren,
welche werden berücksichtigt.

Unter den direkten Einflussfaktoren werden alle die
zusammengefasst, die Auswirkungen durch direkte
Interaktionen zwischen Weidetier und Insektenindi-
viduum erzeugen. So werden durch den Tritt und den
Fraß der Weidetiere vor allem unbewegliche oder we-
nig mobile Entwicklungsstadien von Insekten getö-
tet, während diese Einflussfaktoren gleichzeitig die
betroffenen Arten (indirekt) fördern können, wenn
sie notwendige Habitatstrukturen herstellen (vgl. un-
ten). Kotstellen hingegen dienen zahlreichen Fliegen-
und Käferarten als unverzichtbares Eiablagesubstrat
(WASSMER 1995). Von verschiedenen Tagfaltern,
insbesondere Männchen, werden sie auch zur Nah-
rungsaufnahme aufgesucht (näheres z.B. in SHREEVE
1992). Durch wandernde Schafe werden nicht nur
Diasporen von Pflanzen transportiert. Auch Heu-
schrecken verweilen oft längere Zeit auf Schafen. So
können selbst flugunfähige Arten innerhalb relativ
kurzer Zeit Distanzen von mehreren hundert Metern
zurücklegen (FISCHER et al. 1995).

Indirekt beeinflusst werden Insektenpopulationen auf
Weideflächen durch die Veränderung von Habitat-
faktoren, von deren Ausprägung die Qualität eines
Lebensraumes für die jeweiligen Insektenarten ab-
hängt. Insbesondere Vegetationszusammensetzung
sowie Vegetations- und Bodenstruktur sind Habitat-
faktoren, die von einer Beweidung beeinflusst wer-
den (vgl. Tabelle 1). Mit deren Veränderung einher
geht eine Veränderung des Mikroklimas sowie unter
Umständen eine Veränderung des Feinddrucks.

In Abhängigkeit vom Beginn der Beweidung, der Be-
weidungsdauer und -intensität, der Anzahl der Wei-
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Tabelle 1 

Unterschiede zwischen den Auswirkungen einer Mahd und einer extensiven Standweide auf die betroffene Fläche
(indirekte Auswirkungen durch Änderung der Habitatstruktur, verändert nach BRIEMLE et al. 1999).
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degänge, der Schmackhaftigkeit der Vegetation und
den Vorlieben der Weidetiere können beweidete
Feuchtflächen während der gesamten Vegetationspe-
riode oder nur zu bestimmten Zeiten kurzrasig abge-
fressen sein oder einen mehr oder weniger großen
Weiderest bis hin zu bracheähnlichen Zuständen
aufweisen. Starke Trittbelastung kann zu offenen
Bodenstellen und Staunässe führen. Tiefe Trittsiegel
bleiben oft längere Zeit wassergefüllt. Einzelne
Sträucher bis hin zu Baumgruppen, die sich häufig in
größeren extensiv genutzten Weidegebieten finden,
bieten an Gehölze gebundenen Insektenarten einen
Lebensraum. Sogar Zaunpfähle aus Holz, als charak-
teristisches zusätzliches Strukturelement von Weide-
flächen, können holzbewohnenden Insektenarten als
Nisthabitat dienen (HAESLER 1979).

Grundlegend muss bei der Beweidung zwischen den
verschiedenen Weideformen und deren unterschied-
licher Durchführung unterschieden werden, da sie im
Einzelfall sehr unterschiedliche Auswirkungen haben
können. Die am häufigsten praktizierte Weideform
ist die der Umtriebs- oder Portionsweide, bei der die
Tiere jeweils kleine Flächen in kurzer Zeit abweiden
und dann auf eine neue Fläche getrieben werden bzw.
eine weitere Teilfläche in die Weide aufgenommen
wird. Im Gegensatz dazu bleiben die Tiere auf einer
Standweide für einen längeren Zeitraum, entweder
für die Vegetationsperiode oder sogar für das ganze
Jahr, auf der Fläche. Weiterhin ist noch die Triftwei-
de oder Hutung, bei der die Tiere gehütet werden, als
weitgehend historische Nutzungsform zu erwähnen. 

Am weitesten verbreitet dürfte heute die ertragsori-
entierte, intensive, d.h. durch Chemikalien (Dünger)
und Maschineneinsatz (Umbruch und Einsaat) ge-
prägte, Umtriebs- oder Portionsweide sein. Diese ist
i.d.R. für Naturschutzziele unbedeutend. Aus Natur-
schutzsicht sind heute extensive Weideformen von
Bedeutung. REIF et al. (1996) haben an einem Bei-
spiel gezeigt, dass eine aus Naturschutzüberlegungen
eingerichtete extensive Standweide sich sowohl von
der derzeit üblichen intensiven Weidenutzung unter-
scheidet, als auch von der historischen Hutung. Die
historische Hutung war ebenfalls eine intensive Nut-

zungsform, „intensiv“ allerdings im Sinne des Ein-
satzes menschlicher Arbeitskraft (z.B. Hütebetrieb,
abendlicher Eintrieb, Weidepflege) und aufgrund des
Zwanges möglichst hohe Erträge ohne Dünger und
Maschineneinsatz zu erreichen. Dies resultierte auch
im Zwang der Nutzung magerer Weiden mit darauf
angepasstem Weidevieh.

Soweit alle anderen Einflussfaktoren gleichgehalten
werden und nur die Dichte der Weidetiere oder all-
gemeiner der Herbivoren geändert wird, ist nach VAN
WIEREN (1998) damit zu rechnen, dass bei einer
mittleren Herbivorendichte die höchste Tierartenzahl
erreicht wird (vgl. Abbildung 1). Diese Aussage von
VAN WIEREN (1998) entspricht der allgemeinen
theoretischen Überlegung der „intermediate distur-
bance hypothesis“, nach der ein moderates Niveau an
„Störungen“, in einer Art und Weise, Intensität und
Häufigkeit wie sie auch ohne den Einfluss des land-
schaftsprägenden Menschen seit Jahrmillionen vor-
kommen, normalerweise zur höchsten Artenvielfalt
führt (vgl. Darstellungen in BEGON et al. 1996,
HOBBS & HUENNECKE 1992, MEFFE & CAR-
ROLL 1997). VAN WIEREN (1998) weist weiterhin
darauf hin, dass bei einer mittleren Herbivorendichte
ein breites Spektrum von Habitatstrukturen entsteht
(von offenem Boden und kurzrasiger Vegetation bis
zu Gebüschen und Gehölzen), während bei geringer
Herbivorendichte Gehölze stark bevorzugt werden
und bei hoher Herbivorendichte bevorzugt kurzrasi-
ge Flächen entstehen.

3. Heuschrecken als Beispiel

3.1 Für Heuschrecken wesentliche 
Habitatfaktoren

Für die Biotopbindung von Heuschrecken wesentli-
che Habitatfaktoren sind die Luft- und Bodentempe-
ratur, die Bodenfeuchtigkeit sowie der Zustand der
Bodenoberfläche und der Vegetationsdecke.

Während hohen und dichten Pflanzenbeständen eher
ein kühlfeuchtes Mikroklima zu eigen ist, kann bei
einer niedrigen oder lückigen Vegetationsstruktur die
Sonne ungehindert bis auf den Boden gelangen und
diesen sowie die bodennahen Luftschichten erwärmen.
Sofern gewisse Werte nicht überschritten werden,
wird bei Heuschrecken durch eine höhere Luft- und
Bodentemperatur die Entwicklungsdauer bis zum
adulten Tier verkürzt, die zeitliche Länge des Adult-
stadiums verlängert und die Fruchtbarkeit der Weib-
chen erhöht (u.a. BRUCKHAUS 1986; HELFERT &
SÄNGER 1976; SÄNGER 1974; VAN WINGER-
DEN et al. 1991, 1993).

Die Bodenfeuchtigkeit spielt eine entscheidende Rol-
le bei der Embryonalentwicklung. Zum einen müs-
sen die Eier zur Entwicklung Wasser aufnehmen,
zum anderen sind Arten gegenüber Trocken- und
Feuchtestress unterschiedlich tolerant (INGRISCH
1983). Die enge Bindung von Sumpfgrashüpfer
(Chorthippus montanus) und Sumpfschrecke (Ste-

Abbildung 1 

Der verallgemeinerte Zusammenhang zwischen Herbi-
vorendichte und der Artenzahl der Tiere (nach VAN
WIEREN 1998).



thophyma grossum) an Feuchtgebiete beispielsweise
ist eine direkte Folge der hohen Feuchtigkeitsan-
sprüche beider Arten während der Embryonalent-
wicklung (vgl. Tabelle 2).

Die Vegetation stellt für die meisten Arten die Nah-
rungsgrundlage dar, bietet Schutz vor Witterungsun-
bilden und Feinden, wird von einigen Arten als Ei-
ablagesubstrat benötigt (vgl. Tabelle 2), als Singwar-
te benutzt oder sie dient der räumlichen Orientierung
(u.a. DETZEL 1985; GLÜCK & INGRISCH 1989;

HEROLD 1990; INGRISCH 1978; JAKOBS 1949;
OSCHMANN 1969; RABELER, 1955; SÄNGER
1977; WALOFF 1950).

3.2 Die Heuschreckenfauna beweideter
Feuchtgrünlandflächen

Die Heuschreckenarten, die in Nieder- und Hoch-
mooren in Süddeutschland vorkommen, sind in Ta-
belle 2 zusammengefasst. Im Rahmen einer verglei-
chenden Untersuchung von 17 Streuwiesen-, 28 Moor-
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Tabelle 2

Heuschreckenarten süddeutscher Nieder- und Hochmoore (DETZEL 1998; RADLMAIR 1996) sowie auf bewei-
deten Nieder- und Hochmooren im südbayerischen Alpenvorland nachgewiesene Arten (DOLEK et al. 2000).
*1) Rote Liste Status Bayern: BayStMLU (1993)
*2) P: Arten, die ihre Eier in oder an Pflanzen ablegen
*3) F: Eng an Feuchtgebiete gebundene Arten; W: Wärmeliebende Arten
*4) N: Typische Arten der Niedermoore und angrenzender Randbereiche; n: gelegentlich in bzw. am Rand von Nie-

dermooren nachgewiesene Heuschreckenarten
*5) H: Typische Arten der Hochmoore und angrenzender Randbereiche; h: gelegentlich in bzw. am Rand von

Hochmooren nachgewiesene Heuschreckenarten
*6) X: Art auf beweideten Nieder- und Hochmooren im südbayerischen Alpenvorland zwischen Loisach und Lech

nachgewiesen; -: Art im Zeitraum der Untersuchung (Ende Juli bis Anfang September) nicht auf den Untersu-
chungsflächen zu erwarten bzw. mit den angewandten Methoden nicht zu erfassen oder im Untersuchungsraum
fehlend
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weiden- und 10 brachgefallenen Moorgrünlandpro-
beflächen im südbayerischen Alpenvorland konnten
auf beweideten Feuchtflächen alle zu erwartenden ty-
pischen Arten offener Moore nachgewiesen werden
(vgl. DOLEK et al. 2000). Trotz der auf Weiden im
Vergleich zu Streuwiesen etwas niedrigeren durch-

schnittlichen Artenzahl wurden auf den beweideten
Probeflächen insgesamt mehr Arten gefunden als auf
den Streuwiesen (vgl. Tabelle 3). Wie Abbildung 2
zeigt, ist dies nicht durch die deutlich höhere Anzahl
beweideter Probeflächen bedingt.

Abbildung 2

Shinozaki-Kurve der untersuchten Streu-
wiesen (n =17), Moorweiden (n = 28) und
Moorgrünlandbrachen (n =10) im süd-
bayerischen Alpenvorland (zur Methode
vgl. ACHTZIGER et al. 1992; Daten aus
RADLMAIR 1996).

Tabelle 3

Durchschnittliche Artenzahl, Standardabweichung und Artensumme von Heuschrecken auf Streuwiesen, Moor-
weiden und brachgefallenem Moorgrünland im südbayerischen Alpenvorland (DOLEK et al. 2000).

Tabelle 4

Bewirtschaftungsdaten der untersuchten Umtriebs- und Portionsweide.

Moore besitzen für Heuschreckenarten, die im Al-
penvorland eng an nasse bis feuchte Standorte ge-
bunden sind (hygrophile Arten), eine herausragende
Bedeutung als Lebensraum. Diese Arten wurden auf
Moorweiden mit einer ähnlichen oder höheren Ste-
tigkeit angetroffen als auf Streuwiesen oder Brachen.
Insbesondere die Antreffwahrscheinlichkeit der Sumpf-
schrecke (Stethophyma grossum) war auf den bewei-
deten Probeflächen mit 77% deutlich höher als auf
Streuwiesen (47 %) und Brachen (37 %); für die Be-
rechnung der Antreffwahrscheinlichkeit wurde jede

der drei Begehungen einzeln berücksichtigt; DOLEK
et al. 2000). Des weiteren traten auf Weiden wärme-
liebende Arten geringfügig häufiger auf. Auch WETT-
STEIN & SCHMID (1999) konnten die Sumpf-
schrecke auf beweideten Feuchtflächen deutlich häu-
figer nachweisen als auf Streuwiesen (50 % zu 17 %).

Hinsichtlich der Individuendichte aller, bzw. hygro-
philer Heuschreckenarten waren sich Streuwiesen
und Moorweiden sehr ähnlich. Lediglich auf nassen
Standorten waren die Individuendichten auf Moor-
weiden niedriger als auf Streuwiesen. Dabei schei-



nen einzelne Arten ihren Dichteschwerpunkt auf
bestimmten Nutzungstypen zu haben: Der Sumpf-
grashüpfer (C. montanus) auf Streuwiesen, die
Sumpfschrecke (S. grossum) auf Moorweiden und
die Kleine Goldschrecke (Euthystira brachyptera)
auf Brachen (vgl. DOLEK et al. 2000).

3.3 Kurzfristige Auswirkungen 
unterschiedlich intensiver Beweidung
auf die Heuschreckendichte

Um die kurzfristigen Auswirkungen unterschiedlich
intensiver Beweidung auf die Heuschreckendichte zu
erfassen, wurden im Rahmen einer Diplomarbeit ei-
ne intensiv genutzte Portionsweide (Mühlmoos) und
eine extensiv genutzte Umtriebsweide (Ohlstadt) in
der Umgebung von Murnau (ca.40 km südlich von
München) näher untersucht (RADLMAIR 1996). Als
Referenzflächen dienten als Streuwiesen genutzte
Probeflächen, die an die untersuchten Weiden an-
grenzten. Einen Überblick über die Bewirtschaf-
tungsdaten der beiden Weiden gibt Tabelle 4.

Auf der Portionsweide wird den Weidetieren ausge-
hend von ca.1 000 m2 täglich mehr Weidefläche zur
Verfügung gestellt. Deshalb sinkt die Besatzdichte

von zu Beginn der Beweidung extrem hohen Werten
im Laufe der Beweidung deutlich ab. Da die Kühe
die Nacht im Stall verbringen, ist die tatsächliche Vieh-
dichte während des Weidegangs etwa doppelt so hoch,
wie die auf den gesamten Tag bezogene Besatzdich-
te. (Während die Besatzdichte den Viehbesatz auf der
aktuell beweideten Fläche kennzeichnet, wird die Be-
satzstärke für die gesamte, in der Vegetationsperiode
zur Verfügung stehende Fläche berechnet. Hier wird
sie auf eine durchschnittliche Weideperiode von 150
Tagen bezogen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass
für die Stallhaltungsperiode zusätzliche Flächen be-
nötigt werden, da auf den beweideten Flächen nur in
Ausnahmefällen Winterfutter gewonnen werden kann.)

Zur Veranschaulichung der Beweidungsintensität wird
die Veränderung der Vegetationshöhe verwendet.
Während die Vegetationshöhe auf der Portionsweide
unmittelbar nach Einsetzen der Beweidung deutlich
sinkt (vgl. Abbildung 3), geht sie auf der Umtriebs-
weide nur allmählich zurück (vgl. Abbildung 6). Da-
mit spiegeln sich die extremen Unterschiede in der
Besatzdichte zwischen der intensiv beweideten Por-
tionsweide und der extensiv beweideten Umtriebs-
weide deutlich in der Veränderung der Vegetations-
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Abbildung 3

Vegetationshöhe der Feuchtwiese (schwarz)
und der Portionsweide (grau); beachte:
Säulenabstand nicht relativ zum Datum
skaliert; weitere Erläuterungen im Text.

Abbildung 4

Relative Dichte aller adulten Heuschrecken 
(bezogen auf 100 Kescherschläge) auf der
Feuchtwiese (schwarz; n = 60 Kescherschlä-
ge) und der Portionsweide (grau; n = 100 Ke-
scherschläge); *Fläche wegen Gülleausbrin-
gung nicht bearbeitet; beachte: Säulenab-
stand nicht relativ zum Datum skaliert;
weitere Erläuterungen im Text.

Abbildung 5

Relative Dichte der Chorthippus Larven (be-
zogen auf 100 Kescherschläge) auf der
Feuchtwiese (schwarz; n = 60 Kescher-
schläge) und der Portionsweide (grau;
n = 100 Kescherschläge); * Fläche wegen
Gülleausbringung nicht bearbeitet; beachte:
Säulenabstand nicht relativ zum Datum ska-
liert; weitere Erläuterungen im Text.



höhe wieder. Zum Vergleich ist die Vegetationsent-
wicklung auf den jeweils benachbarten Streuwiesen-
probeflächen dargestellt.

Auf der Portionsweide sinkt die Individuendichte al-
ler Heuschreckenarten nach Beginn der Beweidung
deutlich (Abbildung 4). Die Individuendichte von
Larven der Gattung Chorthippus (Grashüpfer) geht
dabei extrem stark zurück (Abbildung 5). Damit rea-
gieren Heuschrecken auf eine intensive Beweidung
und die damit verbunden Lebensraumveränderungen
ähnlich wie auf einen Mahdeingriff (vgl. HEROLD
1990). Trotz anfänglich sehr hoher Larvendichten auf
der Portionsweide bleibt die Individuendichte der
Adulten auf der Portionsweide Anfang August weit
hinter der Entwicklung auf der unmittelbar angren-
zenden Feuchtwiese zurück. Erst die Mahd der Feucht-
wiese führt wieder zu höheren Individuendichten auf
der Portionsweide (Abbildung 5). Auch KÖHLER &
BRODHUN (1987) gehen davon aus, dass Heu-
schrecken durch den Einfluss der Beweidung wohl in
den meisten Fällen verdrängt werden. Die Wiederbe-
siedlung der Fläche nach einer Beweidung erfolgt im
Frühsommer weitgehend durch neu schlüpfende Lar-
ven, während es bei späteren Beweidungsterminen zu
einer aktiven Wiedereinwanderung der vorher ver-
drängten Tiere kommt (KÖHLER & BRODHUN
1987). Der Anstieg der Individuendichten zwischen

dem 4.9. und 11.9. beruht vermutlich auf einer Zuwan-
derung aus angrenzenden Bereichen, die bereits seit
einigen Tagen beweidet wurden. Auf einer benach-
barten Probefläche waren die Auswirkungen der Be-
wirtschaftung auf die adulten Heuschrecken weniger
stark, auf die Larvendichten jedoch ebenso deutlich
ausgeprägt.

Im Gegensatz zur Portionsweide wirkt sich auf der
extensiven Umtriebsweide die Beweidung weder auf
die Individuendichte aller Arten noch auf die Indivi-
duendichte von Larven der Gattung Chorthippus deut-
lich aus (Abbildungen 7 und 8). Erst gegen Ende des
Beweidungszeitraums ist ein Rückgang der Individu-
endichte der adulten Heuschrecken zu erkennen.
Nach der Nachmahd in der zweiten Septemberhälfte
wurden auf der Umtriebsweide fast keine Heuschre-
cken mehr gefunden.

4. Tagfalter als Beispiel

4.1 Für Tagfalter wesentliche 
Habitatfaktoren

Tagfalter können als holometabole Insekten während
ihrer Individualentwicklung prinzipiell verschiedene
Nischen besetzen. Die Ansprüche an diese verschie-
denen Lebensräume müssen jedoch in genügender
räumlicher Nähe zueinander erfüllt sein, damit sie
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Abbildung 6

Vegetationshöhe der Streuwiese (schwarz)
und der Umtriebsweide (grau); die Streu-
wiese wurde im Untersuchungszeitraum
nicht gemäht; beachte: Säulenabstand nicht
relativ zum Datum skaliert; weitere Erläute-
rungen im Text.

Abbildung 7

Relative Dichte der Chorthippus Larven (be-
zogen auf 100 Kescherschläge) auf der
Streuwiese (schwarz; n = 250 Kescherschlä-
ge) und der Umtriebsweide (grau; n = 250
Kescherschläge); die Streuwiese wurde im
Untersuchungszeitraum nicht gemäht; be-
achte: Säulenabstand nicht relativ zum Da-
tum skaliert; weitere Erläuterungen im Text.

Abbildung 8

Relative Dichte aller adulten Heuschrecken 
(bezogen auf 100 Kescherschläge) auf der
Streuwiese (schwarz; n = 250 Kescherschlä-
ge) und der Umtriebsweide (grau; n = 250
Kescherschläge); die Streuwiese wurde im
Untersuchungszeitraum nicht gemäht; be-
achte: Säulenabstand nicht relativ zum Da-
tum skaliert; weitere Erläuterungen im Text.



auch vom einzelnen Individuum erreicht werden
können.

Die Ansprüche der Imagines beziehen sich z.B. auf
Nahrungsquellen (SHREEVE 1992), aber auch auf
andere Ressourcen wie Sitzwarten, Rendezvousplät-
ze u.ä. Für die Reproduktion ist dann das Auffinden
der Eiablageorte notwendig, die den oft sehr detail-
lierten Ansprüchen der Larven entsprechen müssen.
Viele Arbeiten an Tagfaltern haben gezeigt, dass die
von Larven benötigten Lebensraumbedingungen in
den richtigen Kombinationen am schnellsten ins Mi-
nimum geraten und zur Gefährdung der Art führen.

Relativ komplizierte Zusammenhänge, die inzwischen
schon besser aufgeklärt wurden, zeigen sich bei den

Ameisenbläulingen (Gattung Maculinea bzw. Glau-
copsyche, Untergatt. Maculinea). In dieser Gattung
werden in Europa derzeit zumeist 5 Arten unterschie-
den, von denen 3 (M. alcon, M. nausithous, M. telei-
us) an Feuchtstandorte angepasst sind. Die Eiablage
erfolgt an spezifischen Wirtspflanzen, wo auch die
anfängliche Larvalentwicklung stattfindet, deren
Hauptteil jedoch in Ameisennestern spezifischer
Wirtsameisen erfolgt (Tabelle 5). Hier muss also ne-
ben der richtigen Futterpflanze auch die notwendige
Wirtsameisenart vorhanden sein, damit die Larval-
entwicklung stattfinden kann. Diese spezifischen
Lebensraumansprüche haben zur hohen Gefährdung
aller Arten geführt (vgl. Tabelle 5).
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Tabelle 5

Zusammenfassende Darstellung zur Biologie und Gefährdung der Ameisenbläulinge. Wirtspflanze: wichtigste Pflan-
zenarten, die zur Eiablage genutzt werden; Wirtsameise: Ameisenart der Gattung Myrmica, in deren Nestern die Larval-
entwicklung stattfindet; RL-B: Einstufung in der Roten Liste Bayern (GEYER & BÜCKER 1992); RL-D: Einstufung in
der Roten Liste Deutschland (PRETSCHER 1998); RL-E: Einstufung in der Roten Liste Europa (VAN SWAAY & WAR-
REN 1999), V: vulnerable, E: endangered, SPEC1: „species of global conservation concern because restricted to Europe
and considered globally threatened“, SPEC3: „species with headquarters within and outside Europe, but considered threa-
tened in Europe“; FFH: Auflistung in den Anhängen II bzw. IV der FFH-Richtlinie (nach SSYMANK et al. 1998).

Tabelle 6

Beweidungsversuch Wollmatinger Ried und Maculinea (aus KIECHLE & SCHORK 1998). Anzahl von Wiesenknopf-
Blütenständen innerhalb und außerhalb der Weide (20.8.98).

GEISSLER-STROBEL (1999) untersuchte verschie-
dene Nutzungsvarianten auf ihren Besatz mit den
Wirtsameisen der beiden an Wiesenknopf (S. officina-
lis) gebundenen Arten. Dabei konnte sie feststellen,
dass die Wirtsameise von M. teleius (M. scabrinodis)
nur auf Extensivweiden und Extensivwiesen mit ho-
her Wahrscheinlichkeit auftrat, während die Wirts-
ameise von M. nausithous (M. rubra) auch auf Gra-
ben- und Wiesenbrachen und auf gemähten Graben-
flächen häufig gefunden wurde. Auf Intensivwiesen
waren beide Ameisenarten seltener. Dies deutet dar-

auf hin, dass – von den Wirtsameisen her – Extensiv-
weiden und Extensivwiesen für beide Arten glei-
chermaßen geeignet sind, Brachen von M. nausithous
noch recht gut genutzt werden können und Intensiv-
wiesen für beide Arten der Ameisenbläulinge
schlechte Lebensbedingungen bieten.

In anderen Untersuchungen wurden im Rahmen von
Weideversuchen die Ressourcen an Raupenfutter-
pflanzen und insbesondere an Blütenköpfen, die als
Eiablagemedium benötigt werden, untersucht (DO-
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LEK & GEYER 1999, 2000 a, b, KIECHLE &
SCHORK 1998). Bei dem Beweidungsversuch im
Wollmatinger Ried (KIECHLE & SCHORK 1998)
zeigte sich, dass bei der Zählung im August auf der
Weide deutlich weniger Blütenköpfe vorhanden wa-
ren als auf der benachbarten Streuwiese (Tabelle 6).
Da davon ausgegangen wird, dass die Ausgangssi-
tuation ähnlich war, ist die Anzahl der Blütenköpfe,
vermutlich durch direkten Fraß der Rinder, reduziert
worden. Bei den Untersuchungen im Schwäbischen
Donaumoos lag eine andere Ausgangssituation vor.
Hier wurden die Weiden und die Kontrollflächen oh-
ne Nutzungsänderung auf Flächen eingerichtet, auf
denen nur wenige Wiesenknopf-Pflanzen wuchsen.
Dadurch waren die Hauptvorkommensgebiete der
Ameisenbläulinge außerhalb der Untersuchungs-
flächen, dadurch sollte eine eventuelle Schädigung
vermieden werden. Trotzdem wurden 1998, vor Auf-
nahme der Beweidung, einige Präimaginalstadien in
den Blütenköpfen auf der Rinderweide nachgewie-
sen. In den folgenden Jahren waren diese unbesetzt,
da dies jedoch auch für die Kontrollflächen in der
Umgebung galt, kann das Ausfallen der Larven nicht
unbedingt auf die Beweidung zurückgeführt werden.
Zudem wurde festgestellt, dass im „Hauptfluggebiet“,
das als Quelle für die Zuwanderung dienen muss,
ungünstige Bedingungen herrschten. So wurde die
Fläche nahezu vollständig zu einem Zeitpunkt
gemäht, an dem ein Großteil der Larven in den Blü-
tenköpfen sein musste. 2000 konnten auch in diesem
Hauptfluggebiet keine Präimaginalstadien mehr nach-
gewiesen werden, während dort 1998 und 1999 viele
gefunden wurden. Damit dürfte die fehlende Zuwan-
derungsmöglichkeit aus dem Hauptfluggebiet derzeit
der wahrscheinlichste Grund für das Ausfallen der
Ameisenbläulinge auf den Probeflächen sein.

Diese Beispiele zeigen, dass im Detail noch viele Fra-
gen offen sind, die nur durch entsprechende, langfris-
tig angelegte Weideversuche geklärt werden können.

4.2 Tagfalter auf Feuchtgrünlandflächen

In Moorgebieten im Alpenvorland wurde die Tagfal-
terfauna auf 11 Extensivweiden und 11 Streuwiesen
vergleichend durch Transektbegehungen erfasst (DO-
LEK & GEYER 1997, DOLEK et al. 2000). Die Ex-
tensivweiden waren alle durch eine sehr geringe
Weideintensität gekennzeichnet. Bei diesen Untersu-
chungen zeigte sich, dass eine sehr große Ähnlich-
keit zwischen den beiden Nutzungstypen bestand, sie
unterschieden sich weder bei der Gesamtindividuen-
dichte, noch bei der Individuendichte der Moorspe-
zialisten noch bei der festgestellten Artenzahl (vgl.
Abbildung 9). Bei der Frequenz des Auftretens be-
züglich der Anzahl der Flächen gab es auf den ge-
mähten Flächen geringfügig mehr Arten, die dort auf
mehr Flächen gefunden wurden, als Arten die auf
mehr Weideflächen gefunden wurden. Abbildung 10
stellt dies für die einzelnen Arten dar.

Ähnliche Untersuchungen wurden aus der Schweiz
publiziert (WETTSTEIN & SCHMID 1999). Dort
wurden verschiedene Einflussfaktoren (Flächengröße,
Vegetationsstruktur, Fläche weiteren Feuchtgrünlan-
des im Umkreis von 4 km, Meereshöhe) anhand ei-
nes größeren Datensatzes untersucht. Vor allem die
Flächengröße des Lebensraumes und des umgeben-
den Feuchtgrünlandes sowie die Meereshöhe zeigen
einen Einfluss auf die Artenzahl der Arten, die als
Feuchtgrünland-Indikatorarten dienen. Bezüglich des
Managements kommen die Autoren zu folgendem
Schluss: „Late mowing as well as low-density cattle-
grazing are appropriate management actions to main-
tain arthropod diversity in montane wetlands. In or-
der to establish site-specific management plans, the
biology of the present target species as well as the hi-
storical context should be considered.“ Damit erge-
ben sich in beiden Untersuchungen sehr ähnliche
Schlussfolgerungen bezüglich des Einsatzes der Be-
weidung im Vergleich zur Streumahd.

Abbildung 9

Gegenüberstellung verschiedener Parame-
ter der Tagfalterfauna von alten Moorwei-
den und standörtlich vergleichbaren Streu-
wiesen. Die Individuendichten wurden auf
unterschiedlich langen Transekten ermittelt
und auf 100 m Transektlänge normiert. Die
Artenzahl bezieht sich ebenfalls auf die
Transekte, eine Abhängigkeit vom Erfas-
sungsaufwand (Transektlänge) konnte bei
den angewandten Transektlängen nicht fest-
gestellt werden (vgl. DOLEK & GEYER
1997). Dargestellt sind MW +/- SE. Für die
Frequenz des Auftretens wurde ermittelt,
wieviele Arten auf den Streuwiesen (M>W)
oder auf den Moorweiden (M<W) häufiger
auftraten bzw. auf beiden Nutzungstypen
gleich häufig waren (M=W).



Im Schwäbischen Donaumoos wurden 1998 Weide-
versuche eingerichtet, die die Pflege der Flächen bes-
ser ermöglichen sollten und durch Begleituntersu-
chungen neue Informationen zu den biologischen
Auswirkungen der Beweidung liefern sollten (vgl.
auch Kapitel 4.1.). Bei den Tagfaltern erfolgen eben-
falls Transektuntersuchungen. Wichtig ist bei solchen
Untersuchungen, dass möglichst frühzeitig (also vor
Beginn der Nutzungsänderungen) begonnen wird
und unveränderte Kontrollflächen während des Un-
tersuchungszeitraumes mit untersucht werden. Diese
Vorgaben konnten im Schwäbischen Donaumoos
nicht vollständig eingehalten werden, da die Tran-
sektuntersuchungen (im Gegensatz zu den Maculi-
nea-Untersuchungen, vergl. Kapitel 4.1.) erst 1999
während der ersten Weidesaison begonnen werden
konnten. Eine gleichfalls beprobte Kontrollfläche un-

terschied sich aber in diesem Jahr bezüglich der Tag-
falterfauna nicht von den beiden Weideflächen (Ab-
bildung 11). Weitere Informationen kann hier erst ei-
ne mehrjährige Datenbasis bieten.

5. Fazit

Die kurzfristige Auswirkung einer intensiven Bewei-
dung (Besatzdichte 10 bis 50 GV/ha und Tag) auf die
Individuendichte von Heuschrecken gleicht der einer
Mahd. Der hohe Rückgang der Individuendichte ist
vor allem dann von Bedeutung, wenn Rückzugshabi-
tate über größere Entfernungen fehlen und wenn em-
pfindliche Altersstadien getroffen werden. Bei einer
extensiven Beweidung von Moorgrünlandstandorten
konnten hingegen keine wesentlichen kurzfristigen
Auswirkungen auf die Heuschreckenfauna festge-
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Abbildung 10

Stetigkeit in Prozent (d.h. Anteil der Probe-
flächen mit Nachweis) ausgewählter Tag-
falterarten auf Streuwiesen und Weiden.

Abbildung 11

Die Individuendichte aller Arten an den ein-
zelnen Erfassungstagen für die drei Probe-
flächen aufgeteilt auf Artengruppen (jeweils
als Anteil an der Gesamtindividuensumme
des Erfassungsdatums und der Behand-
lungsvariante). unspez. Nymph.: N. urticae,
A. levana, V. atalanta, V. cardui, N. io; Gras-
falter: A. hyperantus, C. pamphilus, M. ga-
lathea, M. jurtina, T. lineola; Weißlinge: P.
napi, P. rapae; Feuchtarten: B. ino, M.
dryas; Sonstige: B. dia, G. rhamni, C. hyale.
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stellt werden. Auch die Tagfalterfauna scheint mit ei-
ner extensiven Beweidung von Moorgrünlandstan-
dorten gut zurecht zu kommen.

Unter langfristigen Gesichtspunkten können die herbst-
liche Mahd und die extensive Beweidung grünland-
genutzter Moorstandorte, im Hinblick auf die Tag-
falter- und die Heuschreckenfauna, als gleichwertige
Bewirtschaftungsformen angesehen werden. Bei ein-
zelnen Arten können jedoch unterschiedliche Schwer-
punkte festgestellt werden, die bei der Prioritätenset-
zung im Management (Leitbild, vgl. Kapitel 2.1.) zu
berücksichtigen sind.

Auf bestehenden extensiven Weiden sollte die Konti-
nuität der Beweidung gesichert werden, um Arten,
die auf bestimmte Habitatstrukturen von Weiden an-
gewiesen sind, das Überleben zu ermöglichen. Dies
gilt insbesondere dann, wenn alle gefährdeten Arten
im betrachteten Großraum erhalten werden sollen.

Eine extensive Beweidung sollte dann als Alternative
zur Mahd von Streuwiesen eingesetzt werden, wenn
die Mahd nicht mehr gesichert oder bereits aufgege-
ben ist. Dabei ist jedoch zu berücksichtigen, dass die
Beweidung nasser Standorte im Vergleich zur Streu-
wiesenmahd zu insgesamt niedrigeren Individuen-
dichten bei Heuschrecken führen dürfte. Da in vielen
Regionen Extensivweiden auf Feuchtgrünland noch
Neuland sind, sollten möglichst gut koordinierte Be-
gleituntersuchungen durchgeführt werden. Prinzipiell
sollten diese vor Beginn der Nutzungsänderungen
einsetzen, um spätere Veränderungen feststellen zu
können, sowie unveränderte Kontrollflächen berück-
sichtigen, um klimatisch bedingte Änderungen zwi-
schen den Untersuchungsjahren erkennen zu können.

Der Beweidungszeitraum kann sich, je nach Region
und klimatischen Bedingungen, über das ganze Jahr
erstrecken (wie z.B. im Schwäbischen Donaumoos).
Die Weideintensität sollte jedoch immer niedrig ge-
halten werden (z.B. Besatzstärke <1 GV/ha), wobei
aber die konkreten Ziele am Standort zu berücksich-
tigen sind (vgl. Kapitel 2.1 und 2.2). Auch welche
Bewirtschaftungsweise eingesetzt werden soll, hängt
von den Zielen ab: Falls möglichst mahdähnliche Ef-
fekte erzielt werden sollen, ist die kleinflächige Por-
tionsweide zu empfehlen, falls die Triftweide oder
Hutung das Leitbild darstellt, ist eher eine großflächige
und heterogene Standweide anzustreben. Innerhalb
dieser Fläche kann dann die Weideintensität extrem
variabel sein (vgl. Kapitel 2.2). Als Weidetiere kön-
nen für Feuchtgrünland vor allem Ponies und Pferde
(aber nur Robustrassen) und Rinder zum Einsatz
kommen, bei den Schafen sind manche Rassen ge-
eignet. Gute Erfahrungen wurden bisher z.B. mit Is-
land-Ponies gemacht, bei den Rindern wird häufig
das Jungvieh der ortsüblichen Rassen eingesetzt.
Nach ersten Erfahrungen von Landwirten ist hierbei
eine gute Vorbereitung der Tiere auf die Weide (Zaun,
Futter, Freiland) hilfreich.
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Abstract

The Mühldorf District Group of the Bavarian Fede-
ration for Environmental and Nature Conservation
(Bund Naturschutz in Bayern) has launched a land-
scape restoration project involving Galloway cattle.
The objective of the project is to test a new method
for preventing the colonisation of abandoned farm-
land by means of natural succession, and to protect
both flora and fauna communities and the biodiver-
sity of open landscapes. The study area is located in
the administrative district (county) of Mühldorf am
Inn in Bavaria, southern Germany, and includes a
wet meadow, a stream and small woods. Grazing was
begun in 1996. The aspects studied concern the in-
fluence of cattle grazing on vegetation (extent of
browsing – i. e. merely plant tips being bitten off;
species composition, etc.) and populations of birds,
reptiles, amphibians, grasshoppers and katydids, dra-
gonflies and damselflies, ground beetles, rove beet-
les, dung beetles, and spiders. Additionally economi-
cally aspects  are discussed. The first findings indi-
cate that low-intensity grazing by Galloway cattle is
a relatively inexpensive form of fallow land manage-
ment, and involves a number of positive aspects: (I)
the area concerned is kept open, and growth of
shrubs and trees is reduced, (II) a varied and stable
mosaic of ecological niches is able to develop, (III)
biodiversity in general increases along with the num-
ber of plant and animal species, (IV) use for cattle
breeding, thus putting abandoned land to profitable
use as compared to the possible necessity of having
to mow the land at least once a year and dispose of
the grass, (V) the general appearance of the landsca-
pe benefits from the fact that Galloway cattle seem to
avoid many attractive flowering shrubs.

Zusammenfassung

Der Bund Naturschutz in Bayern (Kreisgruppe Mühl-
dorf am Inn) erprobt seit 1996 die Beweidung eines
brachgefallenen Talraumes mit Galloway Rindern.
Ziel ist es, durch eine möglichst extensive Pflege die
Verbuschung zu verhindern, das offene Landschafts-
bild zu erhalten und die Lebensraumvielfalt zu ver-
größern. Die Auswirkung der Beweidung auf die
Vegetation (Vegetationszusammensetzung und Ver-

biss) wird auf 8 Probeflächen dokumentiert. Weiterhin
wird die Bestandsentwicklung und von Heuschrecken,
Libellen, Amphibien, Reptilien, Dungkäfern und
Vögeln verfolgt. Seit 1999 werden auch Laufkäfer
und Spinnen systematisch erfaßt. Die bisherigen Er-
gebnisse weisen darauf hin, dass die extensive Be-
weidung eine kostengünstige Form der Pflege brach-
gefallenen Feuchtgrünlandes darstellen kann. Positi-
ve Aspekte für den Naturschutz sind unter anderem:
(I) Das Offenhalten der Fläche durch Reduzierung
des Gehölzaufkommens, (II) die Entstehung eines
kleinstrukturierten und wenig veränderlichen Habit-
atmosaiks, (III) die Erhöhung des Artenreichtums bei
den untersuchten Pflanzen- und Tiergruppen, (IV) die
wirtschaftliche Nutzung der Fläche durch die extensive
Aufzucht der Jungrinder (bei einer Mahd würde das
anfallende Schnittgut zu einem „Entsorgungspro-
blem“ führen), (V) Bislang begünstigt die Beweidung
zudem auch das landschaftliche Erscheinungsbild, da
die Rinder viele Hochstauden meiden, und so im
Sommer ein optisch ansprechender Blütenhorizont
ausgeprägt ist.

1. Einleitung

Das Offenhalten von Feuchtflächen nach der Auf-
gabe der bisherigen landwirtschaftlichen Nutzung er-
folgt bisher i.d.R. durch Mahd (JEDIKE 1994), die
jedoch nur aufgrund staatlicher Förderungen durch-
geführt wird, da das anfallende Mahdgut in der Land-
wirtschaft kaum verwertet werden kann. Als Alter-
native bietet sich hier eine extensive Beweidung an
(LUICK 1995, OPPERMANN & LUICK, 1999).

Ein Modellprojekt wird derzeit in einem Talraum bei
Jettenbach (Landkreis Mühldorf, Oberbayern) erprobt
(12°22’47’’ O, 48°10’05’’ N). Die rund 10 ha große
Fläche wurde vom Eigentümer, dem Graf zu Toerring-
Jettenbach, für das Naturschutzprojekt zur Verfügung
gestellt, nachdem die Aufforstung untersagt und eine
andere wirtschaftliche Nutzung nicht rentabel er-
schien. Das Bayerische Arten- und Biotopschutz-
programm (ABSP) schlug eine gelegentliche Mahd
der Fläche vor, was aufgrund der Bodenverhältnisse
jedoch mit großen Schwierigkeiten verbunden ge-
wesen wäre. Das vom Bund Naturschutz erstellte
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Pflegekonzept hat das Ziel, das Offenhalten der Fläche
im Rahmen einer landwirtschaftlich und naturschutz-
fachlich sinnvollen Nutzung zu gewährleisten. Zu-
gleich sollen die Bestände der dort vorkommenden
landkreisbedeutsamen Tier- und Pflanzenarten, die
z.T. recht unterschiedliche Lebensraumansprüche
aufweisen (z.B. Chorthippus albomarginatus, Cono-
cephalus discolor, Gryllus campestris, Lacerta agilis,
Bombina variegata) durch den Erhalt eines Mosaiks
unterschiedlicher Habitate gefördert werden. 

2. Untersuchungsgebiet und Methoden

Nach der Aufgabe der landwirtschaftlichen Nutzung
vor ca. 20 Jahren hatte sich im Talraum eines Baches
ein Mosaik aus Hochstaudenfluren, Schilf- und Brenn-
nesselbeständen entwickelt. Durch starken Gehölz-
anflug war bis zum Beginn des Projektes bereits auf
etwa einem Drittel des Geländes ein Wald aus ver-
schiedenen Weidenarten aufgewachsen (ZAHN et al.
1997).

Der Boden besteht aus einem 30-50 cm starken Ap-
Horizont, darunter befindet sich Niedermoortorf. Der
rund 200 m breite Talgrund wird in der Mitte von ei-
nem Bach durchflossen und an den flachen Hängen
tritt stellenweise Wasser zu Tage, doch versiegen die-
se schwachen Quellen bei mehrwöchiger Trockenheit
bis auf zwei durch Zuflüsse dauerfeuchte Bereiche
mit stehendem und stellenweise strömenden Wasser.

Seit 1996 wird ein Teil des Gebietes, eine knapp 6 ha
große, nicht unterteilte Fläche von April bis Novem-
ber mit 6 bis 9 ein- bis zweijährigen Galloway-Jung-
rindern beweidet. Von der Beweidung ausgenommen
sind ausgedehnte Schilfflächen entlang des Baches,
ein größerer Bachlauf und steile, bewaldete Hänge.
Um die Vorgaben der Unteren Naturschutzbehörde für
eine Förderung nach dem Bayerischen Vertragsnatur-
schutzprogramm zu erfüllen, wird ein Besatz von
1,2 GV/ha. nicht überschritten, auch erfolgt keine
Parzellierung. Um das ganze Jahr über möglichst un-
terschiedliche Vegetationsstrukturen zu erhalten,
werden im Gegensatz zu ähnlichen Projekten (RETH-
WISCH & VAUK-HENTZELT, 1995) auch die
schwächer beweideten Vegetationsbereiche nicht ge-
mulcht oder gemäht.

Die Auswirkungen der Beweidung auf die Vegetation
wurden auf 8 Probeflächen (jeweils 100 m2) doku-
mentiert. Dazu wurden seit 1996, bzw. auf einer Fläche
seit 1997 die Vegetationszusammensetzung und der
Verbiss im Mai, Juni und August erhoben. Auffällige
Entwicklungen (Verbiss, Einwanderung bzw. Aus-
sterben auffälliger Arten) wurden auch außerhalb der
Probeflächen notiert. Zur Charakterisierung der Vege-
tationsstruktur wurde der Anteil kurzrasiger Bereiche
(maximale Vegetationshöhe < 10 cm) auf den Probe-
flächen im Mai, Juni, August und Oktober bestimmt.
Auf diesen Flächen erfolgte auch die Erfassung der
Artenzahl und der relativen Individuendichte der
Heuschrecken jeweils im August. Die Anzahl der

Zauneidechsen wurde auf einer Teilfläche bei etwa
30-minütigen bis einstündigen Begehungen der Flä-
che von Mai bis September in jedem Jahr 11-17-19
mal protokolliert. Weiterhin wird die Bestandsent-
wicklung von Libellen, Amphibien, weiteren Rep-
tilien, Dungkäfern und Vögeln verfolgt (s. ZAHN et
al. 2000 a). 1999 wurden auch Laufkäfer und Spin-
nen systematisch erfaßt, um den Einfluß der Bewei-
dung auf diese Arthropodengruppen zu bestimmen.
Dazu wurden beweidete Flächen innerhalb der Wei-
de mit unbeweideten, direkt angrenzenden Kontroll-
flächen verglichen, deren Vegetationszusammenset-
zung und -struktur jener der beweideten Flächen vor
dem Beginn des Projektes entsprach. Die einzelnen
Beprobungsflächen waren
1.) eine ehemalige Brache nahe des Baches; der un-

beweidete Teil ist mit einer von Brennesseln do-
minierten Staudenflur bestanden (Beweidung seit
1996),

2.) ein Erlenbruch; der beweidete Teil ist lichter und
teilweise staunass (Beweidung seit 1996),

3.) ein „Mischwald“ aus Erlen und Weiden (Bewei-
dung erst seit 1999),

4.) das Bachufer mit Schilfröhricht (keine Bewei-
dung),

5.) eine angelegte, von Stauden dominierte Benjes-
Hecke (keine Beweidung) und

6.) ein von Reitgras dominierter, beweideter Standort
nahe der Hecke (Beweidung seit 1996).

Die Erfassung der Laufkäfer und Spinnen erfolgte
mittels Barberfallen zu drei Terminen am 18.5., 29.6.
und 30.9.1999. Pro Standort und Termin wurden fünf
Fallen gesetzt und die Standzeit betrug jeweils vier-
zehn Tage. Lediglich an den Standorten 5.) und 6.)
erfolgte die Probennahme nur im Herbst (30.9.1999).
Deshalb wurden diese Standorte nur bei der Ermitt-
lung der Gesamtartenzahl, jedoch nicht bei dem Ver-
gleich der Artenzahlen an den einzelnen Standorten
berücksichtigt.

Der Fallendurchmesser betrug 7 cm, als Fangflüssig-
keit wurde 5% Essigsäure verwendet und die Fallen
waren mit einem Blechdach versehen. Zur Erfassung
der Spinnenfauna in der Krautschicht wurden zusätz-
lich Kescherfänge durchgeführt: Am 31.8.99 wurde
jeder Standort mit jeweils 100 Kescherschlägen be-
probt. Einzelne schwierig determinierbare Arten und
Artengruppen wurden von Theo Blick, Wolfgang Lo-
renz und Jadranka Mrzljak (nach)bestimmt, denen
wir hiermit herzlich dafür danken.

3. Ergebnisse

3.1 Auswirkungen auf die Vegetation

Bereits nach 5-monatiger Beweidung entstand infolge
des selektiven Verbisses auf der unterbeweideten Flä-
che ein kleinräumiges Mosaik hoher und niedriger
Vegetation, das sich seither wenig verändert hat. Die
Lage und Ausdehnung intensiv oder wenig bewei-
deter Bereiche war über Jahre hinweg weitgehend

36



konstant. Dies zeigte sich z.B. auf drei Probeflächen,

die von den Tieren oft genutzt wurden und ausgespro-

chen kurzrasige Bereiche aufwiesen (Abbildung 1).

Die Veränderung des Anteils dieser kurzrasigen Be-

reiche von Jahr zu Jahr betrug im Schnitt 22%  (mi-

nimale Ausdehnung) bzw. 17% (maximale Ausdeh-

nung). 

Aufgrund der Unterbeweidung der Fläche zeigen die
Rinder eine sehr selektive Nahrungsaufnahme. Dies
wird im unterschiedlichen Verbiss einzelner Pflan-
zenarten deutlich (Tabelle 1). Nur wenige Arten wie
Kohldistel (Cirsium oleraceum), Schilf (Phragmites
australis) und Rohrglanzgras (Phalaris arundinacea)
wurden überall und zu jeder Zeit abgefressen. Einige
Süßgräser und Seggenarten wurden lokal stark ver-
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Abbildung 1

Minimale (hell) und maximale (dunkel) Ausdehnung (in % der Fläche) kurzrasiger Bereiche mit einer Vegetations-
höhe < 10 cm auf drei Probeflächen 1997-1999. 

Tabelle 1

Mittelwerte der Jahresmaxima des Verbisses auf den einzelnen Probeflächen (1996-1999). Einbezogen wurden alle
Arten, die mindestens 3 mal im Untersuchungszeitraum eine Häufigkeit der Stufe 1 (6-50 Exemplare) oder höher aufwie-
sen. Der Verbiss bezieht sich auf den Prozentsatz von Pflanzen mit Fraßspuren, bzw. bei Gräsern auf den Anteil verbisse-
ner Triebspitzen.  



bissen, auf anderen Flächen weitgehend verschmäht.
Selbst Pflanzen mit einem hohen Futterwert wie La-
thyrus pratensis oder Vicia sepium wurden kaum ge-
fressen, solange sie selten waren und zwischen ande-
ren, weniger attraktiven Arten wuchsen.

Brennnesseln (Urtica dioica) und Pestwurz (Petasites
albus) zeigten zunächst keinen Verbiss, wurden dann
im Hochsommer jedoch abgefressen. Dabei wurden
ausgedehnte Brennnesselbestände intensiv beweidet
(Fraß der Blätter und Triebspitzen), vereinzelt stehen-
de Exemplare jedoch oft verschmäht. Auch Binsen
(Juncus effusus und Juncus inflexus) zeigten bis Au-
gust (Ende der systematischen Erfassung des Verbis-
ses) nur einen mittleren Verbiss (Tabelle 1), wurden
jedoch im Herbst vollständig und sehr kurz abgefres-
sen. Bei manchen Pflanzenarten wurden nur Triebspit-
zen verzehrt, so beispielsweise bei Him- und Brom-
beeren (Rubus spec.). Auch bei Calamagrostis epi-
gejos wurden nur die Blattspitzen (und fast alle
Blütenstände) gefressen. Wie bei den Binsen erfolg-
te der Fraß besonders im Herbst, so dass der in der
Tabelle angegebene Wert (Verbiss von Mai bis August)
gegen Ende der Beweidungssaison deutlich über-
schritten wurde. Doch wiesen die Bestände dieses
Grases i.d.R. auch dann noch eine Vegetationshöhe
von über 30 cm auf. Bei der Acker-Kratzdistel (Cir-
sium arvense) sowie in geringerem Umfang auch bei

anderen Distelarten (Cirsium palustre, Cirsium vul-
gare) wurden die Blütenköpfe gezielt abgebissen.
Andere Arten wie Weidenröschen (Epilobium spec.)
oder Blutweiderich (Lythrum salicaria) wurden nur in
manchen Jahren und dann nur in sehr geringem Um-
fang an den Triebspitzen verbissen. Allerdings wur-
den Keimlinge solcher eher gemiedenen Arten, wenn
sie in kurzrasigen, von Gräsern dominierten Flächen
heranwuchsen, mitsamt den schmackhafteren Pflan-
zen gefressen. Dies galt auch für die Blätter von Dis-
teln (Cirsium palustre, Cirsium vulgare), solange es
sich um kleine Rosetten zwischen Gräsern handelte.

Deutlichen Verbiss zeigten Gehölzbestände. Die Na-
deln von Fichten (Picea abies), Blätter und junge
Triebe von Weiden (Salix spec.) und Linden (Tilia
spec.) wurden völlig abgebissen. Auf Stock gesetzte
Weiden und junge Linden starben dadurch i.d.R. in
1-3 Jahren ab. Die Rinder schälten Stämme von Sal-
und Silberweiden (Salix spec.) bis zu einem Brust-
höhendurchmesser von etwa 30 cm, verschmähten
jedoch Birken- (Betula pendula) und weitgehend auch
Schwarzerlenrinde. Die Blätter und Triebspitzen jun-
ger Erlen (Alnus glutinosa) zeigten erst im Hochsom-
mer starken Verbiss. Ein Aufwachsen dieser Bäume
konnte durch die Beweidung jedoch nicht verhindert
werden. Auch Erlenstockausschläge wuchsen trotz
Verbiss schnell heran. Nach 3 Jahren waren die ersten
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Abbildung 2

Anzahl der Arten auf den Probeflächen

Abbildung 3

Durchschnittliche Anzahl der Heuschreckenarten auf
den Probeflächen.



Exemplare bereits wieder so hoch, dass die Rinder
die Triebspitzen nicht mehr erreichen konnten. Bereits
im ersten Jahr keimten auf der Weidefläche Sträucher
(Rosa canina, Euonymus europaeus, Cornus sangui-
nea, Prunus spinosa und vor allem Crataegus mono-
gyna), die trotz Verbiss an den Triebspitzen nach 4
Jahren eine Höhe von bis zu 80 cm erreichten.

In Jahren, in denen die Kühe eine Zufütterung mit
Mineralfutter erhielten, stellten die Tiere das Schälen
der Bäume ein. Auch der Verbiss der Distelblüten-
köpfe schien aus diesem Grund zurückzugehen.

Die Anzahl der Pflanzenarten nahm auf allen Probe-
flächen im Lauf der Untersuchung deutlich zu (Abbil-
dung 2). Auffällige Veränderungen im Deckungsgrad
verschiedener Pflanzenarten wurde auf den Probe-
flächen in den ersten 4 Jahren nur in wenigen Fällen
beobachtet (Abbildung 4). Allgemein nahmen Brenn-
nesseln (Urtica dioica) und Kohldisteln (Cirsium ole-
raceum) stark ab, Süßgräser (Poa spec.) und Binsen
(Juncus spec.) hingegen deutlich zu, obwohl sie stark
verbissen wurden. Hingegen konnten sich bislang
nur wenige der vom Vieh verschmähten Pflanzen wie
z.B. die Roßminze  (Mentha longifolia) und die Ge-
wöhnliche Kratzdistel (Cirsium vulgare) ausbreiten.
Außerhalb der Probeflächen waren diese Tendenzen
ebenfalls zu erkennen. Hier fiel zudem das völlige Ver-
schwinden des Schilfs und der Pestwurz innerhalb
von nur 2 Jahren auf. Schilfausläufer, die von außer-
halb auf die Weide vordringen, werden ständig abge-
fressen. 

An einer Furt durch einen Bach, in sumpfigen Berei-
chen und an häufig aufgesuchten Unterständen unter
Bäumen sind durch den Tritt der Rinder vegetations-
freie Flächen mit verdichteten Böden entstanden. An
besonnten Stellen (mit Ausnahme der Furt) überschrei-
ten diese jedoch selten eine Größe von 1m2. An einem
nassen und beschatteten Unterstand (Erlenbruch)
fehlt die Vegetation auf einer über 200 m2 großen
Fläche fast völlig. 

3.2 Auswirkungen auf die Fauna

Bislang sind nur bei einigen Tiergruppen Aussagen
hinsichtlich des Einflusses der Beweidung möglich.
Insgesamt wurden auf der Fläche folgende Heuschre-
cken-Arten nachgewiesen ( * = auf den Probeflächen
vorkommende Arten; fett: Arten der Roten Liste
Bayerns): Chorthippus albomarginatus*, Ch. bigut-
tulus*, Ch. brunneus*, Ch. dorsatus*, Ch. paralle-
lus, Conocephalus discolor*, Gomphocerus rufus*,
Gryllus campestris, Metrioptera roeseli*, Pholidop-
tera griseoaptera*, Tetrix subulata*, T. undulata*,
Tettigonia cantans*, T. viridissima.

Die durchschnittliche Anzahl festgestellter Heuschre-
ckenarten nahm auf den Probeflächen von Jahr zu
Jahr zu (Abbildung 3). 1999 wiesen die Flächen 1 bis
4 Arten mehr auf als 1996. Allerdings veränderte sich
nur die räumliche Verteilung der vorhandenen Arten
und nicht die Gesamtartenzahl des Areals. Abgese-
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Abbildung 4

Veränderung der Deckungsgrade verschiedener Pflan-
zenarten.

hen von Ch. dorsatus wurden bei allen auf den Pro-
beflächen vorkommenden Arten Neubesiedlungen
weiterer Probeflächen festgestellt. Metrioptera roese-
li und Tetrix subulata traten dabei am häufigsten als
Einwanderer in Erscheinung. Ein Rückgang war bei
P. griseoptera, die eher teilweise beschattete Standor-
te bevorzugt, festzustellen. G. campestris, eine Art
trockener, warmer Standorte wanderte nur in man-
chen Jahren (zuletzt 2000) in das eher feuchte
Untersuchungsgebiet ein. 

An Laufkäfern wurden 1999 insgesamt 52 Arten fest-
gestellt (Zur Gesamtartenliste siehe ZAHN et al.
2000 b). Davon stehen drei Arten auf der „Roten Lis-
te gefährdeter Tiere in Bayern“, alle drei in der
Gefährdungskategorie 4R („Bestandsrisiko durch
Rückgang“): Agonum micans, Agonum thoreyi und
Chlaenius nigricornis. und Weitere vier Arten stehen
auf der „Vorwarnliste“ der bundesdeutschen Roten
Liste: Carabus cancellatus, wiederum Chlaenius
nigricornis, Clivina collaris und Trechus pilisensis.



Die höchste Artenzahl pro Standort wurde im Schilf-
röhricht entlang des Baches gefunden (Abbildung 5),
und alle Arten der bayerischen Rote Liste kamen nur
dort vor (A. micans, A. thoreyi) bzw. hatten an diesem
Standort ihren Verbreitungsschwerpunkt (C. nigricor-
nis). Auf der Brache und im Erlenbruch waren die
Artenzahlen im beweideten Teil beträchtlich höher
als im unbeweideten Teil. Im „Mischwald“, der erst
seit 1999 beweidet wird, war der Einfluß der Bewei-
dung nicht so ausgeprägt (Abbildung 5). Insgesamt 20
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Laufkäferarten konnten nur auf den beweideten Flä-
chen und entlang des Baches festgestellt werden (Ta-
belle 2). Im Vergleich dazu betrug die Anzahl der ex-
klusiv auf den unbeweideten Flächen nachgewiesen
Arten „nur“ sieben (Tabelle 2). An Spinnen wurden
insgesamt 67 Arten gefunden (zur Gesamtartenliste sie-
he Zahn et al. 2000 b Tabelle 3). Davon stehen 5 fünf
Arten auf der „Roten Liste gefährdeter Tiere in Bay-
ern“ (Gefährdungskategorie in Klammern): Donaco-
chara speciosa („Gefährdet“), Porrhomma convexum
(„Durch Seltenheit gefährdet“), Arctosa leopardus
(„Bestandsrisiko durch Rückgang“), Xerolycosa mi-
niata („Bestandsrisiko durch Rückgang“) und Misu-
menops tricuspidatus („Durch Seltenheit gefährdet“).
D. speciosa ist auch in der bundesdeutschen Roten
Liste als „Gefährdet“ eingestuft. Alle Spinnenarten
der „Roten Listen“ kamen nur auf den beweideten
Flächen oder am Bachufer vor bzw. hatten dort ihren
Verbreitungsschwerpunkt. Auch bei den Spinnen wa-
ren auf der Brache und im Erlenbruch die Artenzah-
len in den beweideten Flächen höher (Abbildung 6),
während im „Mischwald“ wiederum die einjährige
Beweidung keinen kaum einen Einfluss hatte.

Die Zahl der pro Begehung beobachteten adulten
Zauneidechsen (Lacerta agilis) nahm von 1996 (0,8)
bis 1999 (2,1) stetig zu. Bevorzugte Aufenthaltsorte
waren Stein- und Holzhaufen auf der Weidefläche so-
wie der durch Tritt und Mahd vegetationslose bzw.

Abbildung 5

Einfluss der Beweidung auf die Anzahl der Laufkäfer-
arten an verschiedenen Standorten in Jettenbach (1999).

Tabelle 2

Laufkäferarten, welche 1999 in Jettenbach exklusiv nur in den beweideten bzw. den unbeweideten Probeflächen nach-
gewiesen werden konnten (Probeflächen „Erlenbruch“, „Brache“, „Mischwald“). *: weiterer Schwerpunkt am (unbeweide-
ten) Bachufer.



kurzrasige Bereich entlang des Weidezaunes. Dane-
ben konnten auf der ganzen Weidefläche besonders
im Übergangsbereich zwischen hoher und
kurzgefressener Vegetation immer wieder Eidechsen
beobachtet werden. Gelbbauchunken (Bombina va-
riegata) traten in jedem Jahr im Untersuchungsgebiet
auf. Eine regelmäßige Reproduktion fand jedoch nur
in einem, zur Hälfte in die Weidefläche einbezogenen
Tümpel statt. In wassergefüllten Trittsiegeln der Rin-
der hielten sich Unken gelegentlich auf, doch konnte
hier keine erfolgreiche Fortpflanzung nachgewiesen
werden.
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Abbildung 6

Einfluss der Beweidung auf die Anzahl der Spinnenarten
an verschiedenen Standorten in Jettenbach (1999).

3.3 Landwirtschaftliche Aspekte

Die Rinder stammen aus einem Nebenerwerbsbetrieb
der sich vornehmlich auf die Gallowayhaltung spe-
zialisiert hat (9 Mutterkühe + Nachwuchs; insges.
ca.25-30 Tiere). Die Fläche bei Jettenbach wird dem
Betrieb unentgeltlich zur Verfügung gestellt. Die Nut-
zung erfolgt entweder durch männliche oder weibli-
che Jungrinder, deren Entfernung vom Hof den Be-
trieb erleichtert, da es dadurch möglich wird, Jung-
bullen und -kühe bzw. Zuchtstier auf räumlich
voneinander getrennten Flächen zu halten. Dadurch
sinkt die Gefahr einer versehentlichen Deckung von
Kühen durch die Bullen z.B. bei Stromausfall des
Elektrozaunes. Auch kommt es zu einer erheblichen
Verringerung der Lärmbelästigung, da Jungbullen
bzw. Zuchtstiere oft langanhaltend brüllen, wenn sie
auf benachbarten Weiden gehalten werden. Durch den
Wegfall einer 3. Weide am Hof und die Vereinfa-
chung mancher Arbeitsabläufe, werden jährlich
rund 20 Arbeitsstunden eingespart. Durch die För-
derung im Rahmen des Bayerischen
Vertragsnaturschutzprogramms ergibt sich ein jährli-
ches Zusatzeinkommen von 240 DM/ha. Bei optima-
ler Ausnutzung, d.h. einem Besatz von 9 einjährigen
Rindern auf der Fläche könnte durch den Fleischzu-
wachs dieser Tiere während der 7-montigen Weide-
saison bei den im Rahmen der Selbstvermarktung er-
zielten Preisen von 16 DM/kg ein Ertrag von
ca.4500 DM erwirtschaftet werden. Allerdings hat

der Betrieb trotz der Fläche in Jettenbach seinen
Viehbestand bislang nicht vergrößert, da hierfür eine
Erweiterung der im Winter zur Verfügung stehenden
Stallungen nötig wäre. Der Arbeitsersparnis am Hof
steht ein jährlicher Arbeitsaufwand von ca.90 Ar-
beitsstunden in Jettenbach gegenüber (aufgrund des
geringen Besatzes ist z.B. ein regelmäßiges Ausmähen
des Zauns erforderlich). Die 70 zusätzlichen Stunden
entsprechen bei einem landwirtschaftlichen Stunden-
lohn von 25 DM einem zusätzlichen Kostenfaktor von
1750 DM/Jahr. Dazu kommen Beiträge zur Unfallver-
sicherung sowie Fahrtkosten (insges. ca.260 DM/Jahr).
Die einmalig anfallenden Kosten für das Zäunungs-
material betrugen 3300 DM bei ca.2000 m Zaunlänge.

Könnte der Betrieb die Weidefläche jedes Jahr durch
einen Besatz von 9 Rindern nutzen, wäre das vorge-
stellte Projekt aus landwirtschaftlicher Sicht durch-
aus rentabel. Durch die betriebsbedingte suboptima-
le Auslastung wird jedoch trotz der staatlichen Förde-
rung kein Zusatzeinkommen erzielt. Dennoch wird
das Projekt durch die oben beschriebenen Vorteile aus
Sicht des landwirtschaftlichen Betriebs positiv beur-
teilt.

Als problematisch im Vergleich zu den hofnahen
Weideflächen erwies sich in manchen Jahren die
Störung der weiblichen Jungrinder durch Menschen
oder Hunde in Jettenbach. Dadurch kam es nicht nur
vereinzelt zum Ausbruch von Kälbern sondern auch
zu einer Verstärkung des Fluchtverhaltens, was sich
nach der Wiedereingliederung der Tiere in den übri-
gen Bestand auch auf die gesamte Herde übertrug
und den Umgang mit den Rindern erschwerte. Der-
zeit (Sommer 2000) befinden sich Jungbullen auf der
Fläche. Deren wehrhaftes Erscheinungsbild dürfte
dazu beitragen, das in dieser Weidesaison Störungen
bisher nicht aufgetreten sind. 

4. Diskussion

Werden Rinder zur Pflege von Feuchtflächen aus Na-
turschutzgründen eingesetzt, versucht man oft durch
kurze Umtriebszeiten die Auswirkungen der Bewei-
dung jenen einer Mahd anzugleichen. Aufgrund des
hohen Arbeitsaufwandes und der oft niedrigen Futter-
qualität sind solche Projekte – wenn überhaupt – meist
nur aufgrund staatlicher Förderung für Landwirte
von Interesse (JILG et. al, 1999, LUICK 1997, OBER-
MEIER, 1997, RÖLLER & SCHULLER, 1998). In
dem beschriebenen Fall erleichtert die „Auslagerung“
der Jungrinder den betrieblichen Ablauf, so dass selbst
ohne eine staatliche Förderung eine Durchführung
des Projektes gewährleistet wäre. Bei optimaler Aus-
nutzung der zusätzlichen Weidefläche, könnte der
Betrieb durch diese Form der Landschaftspflege so-
gar einen jährlichen Gewinn von bis zu 2700 DM er-
zielen. Somit können in Jettenbach die naturschutz-
fachlichen Zielsetzungen im Rahmen einer landwirt-
schaftlich sinnvollen und unter Umständen sogar
rentablen Nutzung erreicht werden. Allerdings zielt



die Pflege nicht wie in vielen anderen Projekten auf
den Erhalt bestimmter Pflanzengesellschaften ab, son-
dern es wird toleriert, dass die Entwicklung der Flä-
che zu einer halboffenen Weidelandschaften „weder
exakt steuerbar, noch das Ergebnis genau vorhersag-
bar ist“ (RIECKEN et al. 1997).

Obwohl die Beweidung von Feuchtgebieten mit Rin-
dern eine traditionelle Nutzungsform darstellt, gibt es
bisher wenige Untersuchungen, die sich mit den Aus-
wirkungen, insbesondere mit Galloways auf Flora und
Fauna beschäftigen (DOLEK et. al. 1994, OPPER-
MANN & LUICK, 1999, RADLMAIR et al., 1999,
QUINGER & BRUDI, 1995, RADLMAIR & LAUß-
MANN, 1997). Zudem wird meist eine Parzellierung
der Flächen vorgenommen (OBERMEIER, 1996,
LUICK, 1995)  Zur Standweide vom zeitigen Frühjahr
bis in den Spätherbst, wie sie in Jettenbach  praktiziert
wird, gibt es besonders wenige aktuelle Untersu-
chungen aus Mitteleuropa, da diese Nutzungsform
aufgrund vermuteter negativer Beeinflussung auf die
Flora, besonders auf nassen Standorten (NORDHEIM,
1992), nur selten im Rahmen wissenschaftlich beglei-
teter Naturschutzprojekte erprobt wird. In dem hier un-
tersuchten Gebiet kommen keine besonders seltenen
oder gefährdeten Habitattypen und Pflanzenge-
sellschaften vor, auf deren Erhalt die Pflege abge-
stimmt werden müßte. Der Einsatz der Standweide,
die im Vergleich zu anderen Beweidungsformen re-
lativ kostengünstig ist, war somit möglich und schon
nach 4 Jahren können einige Aussagen in Hinblick
auf die Reaktion der Flora sowie einiger Tiergruppen
getroffen werden. Generell scheint sich die Bewei-
dung positiv auf die Artenzahlen auszuwirken. Arten-
reichtum darf zwar nicht prinzipiell als Ziel des Na-
turschutzes betrachtet werden (HEIDT & PLACH-
TER, 1996), doch ist die mittlerweile auf der
Weidefläche vorkommende Artengemeinschaft
durchaus typisch für halboffene Feuchtgebiete. Auf-
grund der Zaunführung gelang auch der Erhalt von
Arten oder Lebensraumtypen die, wie z.B. Schilf-
bestände, empfindlich auf die Beweidung reagieren.
Die Vorkommen landkreisbedeutsamer Arten wie
Chorthippus albomarginatus, Conocephalus discolor,
Gryllus campestris, Lacerta agilis, Bombina variega-
ta haben sich bisher auf der Fläche gehalten.

Die einheitliche Tendenz einer Zunahme der Pflanzen-
arten auf den Probeflächen, läßt sich mit verbesserten
Bedingungen für die Keimung und durch die Reduk-
tion konkurrenzstarker Hochstauden wie der Brenn-
nessel erklären. Durch Tritt und Fraß schufen die
Rinder offene Bodenstellen und kurzrasige Bereiche
in der zuvor dichten und hohen Vegetation der Brach-
fläche, wodurch die Ansiedlung neuer Arten ermög-
licht wird. Dies wird auch bei ähnlichen Projekten
beobachtet (BECKER & SCHMIDT 1999, BUTTEN-
SCHON & BUTTENSCHON, 1999, THIERY &
KELKA 1998,). Zudem führt der Transport von Samen
durch die Rinder im Fell, an den Klauen und über
Darmausscheidungen zur Einwanderung neuer Arten

(VAUK, 1998). Insgesamt konnten sich vor allem Grä-
ser ausbreiten, obwohl sie stark verbissen wurden.
Der selektive Fraß (und vermutlich auch der Tritt)
führt zu einer Veränderung der Zusammensetzung
und der Dominanzverhältnisse der Vegetation. Zwar
kam es nur in wenigen Fällen zu einem starken
Rückgang bzw. zum völligen Verschwinden von
Pflanzenarten auf der Weidefläche, doch schon die
Tatsache, dass dies in nur 4 Jahren überhaupt mög-
lich ist, verdeutlicht die Risiken der Standweide,
wenn aus Naturschutzgründen bestimmte Pflanzen-
arten auf einer Fläche erhalten werden sollen.

Deutlich wurde auch nach kurzer Zeit, dass die Rin-
der das Aufkommen von Gehölzen auf lange Sicht
nicht völlig verhindern können. Zwar fand zunächst
ein starker Rückgang der Gehölze aufgrund des Schä-
lens der dominierenden Weiden statt, doch zeichnet
sich die Einwanderung von bewehrten oder schlecht
schmeckenden Gehölzen ab. Möglicherweise würde
der Verzicht auf Mineralfutterzugabe den Verbiss
dieser Pflanzen erhöhen, doch wäre dies mit der völ-
ligen Vernichtung der noch vorhandenen Weiden
verbunden, was aus landschaftsästhetischen Gründen
abzulehnen ist.

Auf die Tierartenzahl hat sich wohl besonders das
entstandene Habitatmosaik positiv ausgewirkt (vgl.
RIECKEN et al. 1998). Das kleinräumige Nebenein-
ander hoher und niedriger Vegetation ermöglicht ei-
ne hohe Diversität der Fauna, da sowohl Arten offe-
ner, besonnter Standorte als auch solche, die dich-
tere Vegetationsbestände bevorzugen, auf engem
Raum geeignete Bedingungen vorfinden. Dies gilt
nach Aussagen anderer Autoren auch für Tiergruppen
wie z. B. Schmetterlinge (ELLIGSEN, 1997, EL-
LIGSEN, et al. 1997). Aktuell in Jettenbach laufen-
den Untersuchungen an Kurzflüglern (Staphylinidae)
deuten ebenfalls auf eine höhere Artenzahl auf den
beweideten Flächen hin (ZAHN & LANG 2000).
Berichte über einen negativen Effekt von Beweidung
auf Artenzahl und Diversität von Wirbellosen bezie-
hen sich dagegen oft entweder nicht auf Rinderbe-
weidung oder sind auf eine zu hohe Beweidungsin-
tensität zurückzuführen (z.B. DENNIS et al. 1997,
GIBSON et al. 1992, NORDHEIM 1992). Die Erhö-
hung des Artenreichtums der Laufkäfer und Spinnen
in den beweideten Flächen war  insbesondere auf ei-
ne höhere Zahl von „Offenlandarten“ und „feuchtig-
keitsliebenden“ Arten zurückzuführen (MARGGI
1992, MAURER & HÄNGGI 1990). Zum einen re-
duzierten die Galloway-Rinder den Bewuchs und
schufen somit lichtere bzw. offene Standorte, und
zum anderen verdichtete vermutlich der Viehtritt den
Boden derart, dass Niederschläge nicht mehr so
schnell versickern konnten und damit vergleichswei-
se feuchtere Standorte entstanden. Andere Arten wie
z.B. die Zauneidechse bevorzugen gerade die Über-
gangsbereiche zwischen hoher Vegetation und nied-
rigen oder sogar offenen Bereichen (BLAB et al.
1991). Im Gegensatz zu Mahd ist die Vegetations-
struktur auch langfristig konstant, die Lage kurzrasi-
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ger und höherwüchsiger Strukturen (und damit das
Vorhandensein von Verstecken, Eiablage- und Über-
winterungsplätzen, usw.) ändert sich über die Jahre
hinweg nur allmählich, was die Besiedlung durch
bzw. das Vorkommen von vielen Tierarten begünstigt
(z.B. NYFFELER, 1998). Dies ist insbesondere von
Bedeutung für Arten mit Doppel- oder Mehrfachha-
bitatnutzung (RIECKEN et al. 1998). Die Tatsache,
dass in Jettenbach viele exklusiv auf den beweideten
Flächen vorkommende Laufkäferarten ihren Verbrei-
tungsschwerpunkt entlang des (unbeweideten) Bach-
ufers aufweisen, deutet auf eine derartige Habitater-
weiterung hin. Es ist geplant, diesen Aspekt der Dop-
pelhabitatnutzung zukünftig durch eine genauere
Untersuchung der Laufkäfer-Larven zu berück-
sichtigen (ZAHN et al. 2000 a.). Solche Untersu-
chungen müssen natürlich auch über die reine Erfas-
sung von Vorkommen hinausgehen, und z.B. Popula-
tionsdichten und deren Schwankungen, möglichst von
für den Standort charakteristischen „Leitarten oder 
-gruppen“, erfassen (vgl. HÄNGGI 1998). Idealer-
weise sollten derartige „Erfolgskontrollen“ auch Ver-
gleiche mit anderen Nutzungsformen (z.B. Mahd)
oder unterschiedlichen Beweidungsintensitäten mit
einbeziehen (vgl. DOLEK et al. 1994).

Von erheblicher Bedeutung sind die Untersuchungs-
ergebnisse in Anbetracht der geringen Größe (6 ha)
der Weidefläche. Bisher wurde die bei der Standweide
entstehende Habitatvielfalt vor allem bei erheblich
großflächigeren Projekten oder großräumigen Hude-
landschaften beschrieben (ASSMANN & FALKE
1997, BUNZEL-DRÜKE & SCHARF 1995, SCHEIBE
et al. 1999) und manche Autoren sehen das Vorhan-
densein „großer, zusammenhängender Flächen“ als
elementare Voraussetzung für das gewünschte Struk-
turmosaik an (OPPERMANN & LUICK, 1999). Im
Gegensatz dazu zeigt die vorliegende Untersuchung,
dass dieser Vorteil der Standweide schon auf kleinen
Flächen zutage treten kann. Doch kann es erforder-
lich sein, bestimmte, auf Verbiss empfindlich reagie-
rende Vegetationsbestände, zeitweise oder ständig von
der Beweidung auszunehmen, wenn sie erhalten wer-
den sollen: So konnte in Jettenbach der Röhricht-
gürtel entlang des Baches nur durch Auszäunung be-
wahrt werden. Wäre den Galloways freier Zutritt ge-
währt worden, so wäre ein Lebensraum mit einer
hohen Artenzahl an Laufkäfern und Spinnen, darun-
ter auch gefährdete Arten, sowie Arten, welche in
diesem Gebiet exklusiv nur im Röhricht vorkommen,
vernichtet worden. 

5. Schlussfolgerungen und Bewertung

Die bisherigen Ergebnisse weisen darauf hin, dass
die extensive Beweidung eine kostengünstige Form
der Pflege brachgefallenen Feuchtgrünlandes dar-
stellen kann. Positive Aspekte für den Naturschutz
sind unter anderem:

1) Mittelfristiges Offenhalten der Fläche durch Re-
duzierung des Gehölzaufkommens

2) Entstehung eines kleinstrukturierten und wenig
veränderlichen Habitatmosaiks

3) Erhöhung des Artenreichtums bei den untersuch-
ten Pflanzen- und Tiergruppen

4) Durch die extensive Aufzucht der Jungrinder wird
die Fläche wirtschaftlich genutzt, während das bei
einer Mahd anfallende Schnittgut zu einem „Ent-
sorgungsproblem“ führen würde

5) Bislang begünstigt die Beweidung auch das land-
schaftliche Erscheinungsbild, da die Rinder viele
Hochstauden meiden und so im Sommer ein op-
tisch ansprechender Blütenhorizont ausgeprägt ist.
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Zusammenfassung

„Grüngutverwertung“ ist ein zunehmendes Problem
für Naturschutzflächen. Gerade extensive (Feucht-)
Wiesen lassen sich, bei der in Süddeutschland typi-
schen Agrarstruktur, wirtschaftlich langfristig nur
mehr schlecht durch Mahd nutzen, selbst wenn z.B.
Zahlungen aus dem Bayerischen Vertragsnaturschutz-
programm erfolgen. Dagegen wird nach Abschluss
der EU-Agrarreform Weidehaltung wirtschaftlich
konkurrenzfähiger sein. Voraussetzung ist dafür ein
kostengünstiges Haltungsverfahren, das im Detail
allerdings mit Zielen des Naturschutzes in Konflikt
kommen kann. Aus Kostengründen erscheint die
Weidehaltung notwendig. Ein kostengünstiges natur-
schutzverträgliches Management wird eine Aufgabe
sein, mit der man sich noch in Zukunft beschäftigen
muss.

1. Ziele dieser Ausführungen

Die folgenden Ausführungen sind die überarbeitete
Fassung eines Gutachtens zur Grüngutverwertung im
Labertal (Niederbayern, Landkreis Kelheim). Der
Lesbarkeit halber wurde auf Einzelbelege verzichtet,
der Verfasser steht aber gerne für Rückfragen zur
Verfügung. 

Der erste Schritt soll zeigen, dass die bisherigen Kon-
zepte des Vertragsnaturschutzes und der Landschafts-
pflege, gerade in Talauen, mit der “Grüngutverwer-
tung“ erhebliche Probleme haben oder bekommen
werden. Im zweiten Schritt wird am Beispiel des nie-
derbayerischen Labertals nach den agrarstrukturellen
Ursachen dieser Probleme gesucht. Anschließend wird
es um Weidehaltung als mögliches Mittel zur Entschär-
fung der Probleme gehen. Dabei sollen abschließend
die ökonomischen Voraussetzungen für kostengünsti-
ge Weidehaltung dargestellt werden.

2. Grüngutverwertung: Problem der Wohl-
standsgesellschaft

Wer auf die Idee kommen sollte, etwa im „Duden:
Die deutsche Rechtschreibung, Sonderausgabe für
die Behörden des Landes Bayern“ (1996) das Wort
„Grüngut“ zu suchen, wird nicht fündig werden. Es
steht nicht zwischen „Grünfläche“ und „Grünzeug“,
wo man es erwarten würde. Immerhin „Ver|wer|tung“

steht im Duden, zwischen „verwerfen“ und „ver-
wesen“. „Grüngutverwertung“ ist eine Wortbildung
wie „Altautoverwertung“ – die der Duden 1996 übri-
gens auch noch nicht kennt. Die Wortbildung stammt
aus dem Bereich unseres Wirtschaftslebens, den man
früher „Müllabfuhr“ nannte und der sich begrifflich
zunehmend zur „Recycling-“ oder gar „Wertstoff-
wirtschaft“ entwickelt: „Grüngut“ ist grüner Müll.

Und grüner Müll ist Produkt der wirtschaftlichen
Entwicklung der jüngsten Vergangenheit. Es empfiehlt
sich, in alten Postkartensammlungen zu schmökern:
Man findet da Aufnahmen von Weiden, die dermaßen
scharf beweidet waren, dass sie eher an Halbwüsten
erinnern als an üppig grüne Wiesen. Weite Flächen
sind baumfrei, genutzt bis auf das letzte Eck. Diese
Nutzung, oftmals Übernutzung, der Vergangenheit
kann nicht der Maßstab für die Gegenwart sein. Aber
Grüngut war wertvoll, sei es als Gras, Heu, Grummet
oder sogar Laub, verholzt schließlich als Brenn- oder
Baustoff. Die Frage nach der „Verwertung“ stellte
sich nicht. Die Pflanzen bzw. Flächen wurden ge-
mäht, beweidet, geschneitelt usw.. 

Heute ist dem Vieh als Futter nur mehr das Beste gut
genug. Wie ein Bauer sagte, sind „unsere Kühe heu-
te ja so verwöhnt, dass sie was anderes gar nicht
mehr fressen“. Durch steigenden Getreide-
Kraftfuttereinsatz in der Rinderhaltung werden die
Rinder mehr und mehr zum direkten Nahrungskon-
kurrenten des Menschen. Die „minderwertigen“ Wie-
sen, an deren effiziente Nutzung die leistungsfähigen
Wiederkäuermägen besonders angepasst sind, wer-
den mehr und mehr „gepflegt“, wie Kranke oder Ge-
brechliche. Und die Pflegekosten steigen. 

3. Entsorgungsprobleme: Praxisbeispiele

Einige Beispiele aus der Praxis mögen die Facetten
des Entsorgungsproblems beleuchten:

Ein großer Teil der „Wiesenbrüterverträge“, wie die
Verträge nach dem Bayerischen Vertragsnaturschutz-
programm in Wiesenbrütergebieten noch heute um-
gangssprachlich heißen, wird mit späten Schnittzeit-
punkten und jährlich einmaliger Mahd abgeschlossen.
Wiesenbrüter finden sich in Südbayern vor allem
noch in den großen Flusstälern und den Moosen am
Nordrand der Schotterebene. Der Bodenwasserhaus-
halt ist dort aber meist durch menschliche Eingriffe
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massiv gestört. Das führt zur Freisetzung von boden-
gebundenem Stickstoff und die Flächen eutrophieren
nach und nach auch ohne Düngerzufuhr. Obergräser
setzen sich durch, die man eher auf stark gedüngten
Wirtschaftswiesen oder an Ackerrändern erwarten
würde. Der Lebensraum des Großen Brachvogels,
Zielart der Schutzmaßnahmen, verschlechtert sich.
„Früher“, berichtete kürzlich ein Bauer, mit dem ich
vor einer solchen Wiese stand, „früher hat das hier
ganz anders ausgesehen. Da ist da viel weniger ge-
wachsen und es hat viel mehr Seggen gegeben.“ Ent-
gegensteuern könnte man dem nur durch häufige und
frühe Nutzung, die zu nennenswertem Entzug an
Nährstoffen führt. Ich sprach den Bauern darauf an.

Er sah auch, dass das hohe, dichte Gras für den Brach-
vogel eher die grüne Hölle sein muss „Wohin mit
dem Zeug?“, fragte er zurück. „Wir haben kein Vieh
mehr und für die, die Vieh haben, musst du’s noch
auf deine Kosten mähen und pressen, damit sie es dir
überhaupt noch abnehmen.“ Ob bei gestörtem Boden-
wasserhaushalt der Nährstoffentzug einer intensiveren
Nutzung letztlich die Nährstoffzufuhr durch Boden-
zersetzung ausgleichen könnte, bleibt fraglich. 

Als zweites Beispiel soll ein niederbayerisches Nie-
dermoor-Naturschutzgebiet dienen, dessen Boden-
wasserhaushalt weitgehend in Ordnung ist. Dort wird
ein großer Teil der Flächen mit Mitteln der Land-
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Bild 1

Hohe Asten (Oberbayern, Landkreis Rosenheim) ca. 1910: Narbenschäden durch scharfe Beweidung. Als metertiefe Ero-
sionstrichter bis heute erkennbar sind die Zugänge zur Weide (hinter den Höfen).

Bild 2

Das Ampertal bei Zolling (Oberbayern, Landkreis Freising) ca. 1930: Bis auf einen Hutbaumbestand ist die Talaue fast
Baum- und strauchfrei (Foto: J. Werkmeister).



schaftspflege und des Vertragsnaturschutzprogramms
gemäht. Nur ein Teil des Mähgutes kann als „Ross-
heu“ verkauft werden. Ein großer Teil landet auf ei-
nem Haufen neben dem Naturschutzgebiet. Von die-
sem Haufen werden regelmäßig kleine Mengen ent-
nommen und auf Äcker verstreut. Per Saldo wächst
der Haufen von Jahr zu Jahr. Obwohl das „Entsor-
gungsproblem“ allgemein bekannt ist, gibt es keine
Möglichkeit, einzugreifen. Man müsste dann damit
rechnen, dass das Naturschutzgebiet in weiten Teilen
brach fällt. Die Sichtweise der Landwirte hat sich ge-
ändert. Musste ein Bauer in der Vergangenheit  noch
damit rechnen, von Berufskollegen als „Verräter“ ge-
brandmarkt zu werden, wenn er Flächen an den staat-
lichen oder verbandlichen Naturschutz verkaufte, so
setzt sich allmählich die Überzeugung durch, dass
„das Zeug gut weiter ist“. Ein Sieg für den Natur-
schutz? Ein Pyrrhussieg. 

Vertreter des ehrenamtlichen Naturschutzes kennen
das Problem zur Genüge. Die Naturschutzverbände
haben, oftmals gefördert mit staatlichen Mitteln, Flä-
chen angekauft. Es wird vielerorts immer teuerer und
schwieriger, Landwirte zu finden, die diese Flächen
abmähen und das Mähgut „verwerten“. Das führt
schon heute stellenweise zu dem kuriosen Ergebnis,
dass Naturschutzverbände für ihre Flächen Bewirt-
schaftungsverträge mit den Naturschutzbehörden ab-
schließen und dabei den staatlichen Vertragspartner
zur Vereinbarung später Schnittzeitpunkte drängen,
obwohl sie wissen, dass der späte Schnittzeitpunkt
naturschutzfachlich kontraproduktiv ist. Aber das hö-
here Entgelt für den späten Schnittzeitpunkt ist not-
wendig, damit Mahd und Entsorgung überhaupt noch
finanzierbar sind. Das am Rand der naturschutzfach-
lich wertvollen Feuchtfläche gepflanzte Gehölz kann
sich dabei zum formidablen Wald auswachsen, der
nach und nach die Feuchtfläche überwuchert. Damit
verringert sich zwar das „Entsorgungsproblem“ für
das Mähgut, aber im selben Maß die schützenswerte
Fläche. Der Wald entsteht, weil auch für das Schnitt-
gut der Hecke ein Entsorgungsproblem bestünde. Die
Zeiten sind vorbei, in denen man sogar auf Bäume
kletterte, um für das Vieh die jungen Zweige abzu-
schneiden. „Da soll es heißen, wir Bauern pflegen
die Hecken“, sagte ein alter Landwirt kürzlich zu Ent-
würfen für Informationstafeln für ein drainiertes
oberbayerisches Niedermoorgebiet, „so ein Unsinn.
Ich habe in über siebzig Jahren noch niemanden ge-
sehen, der freiwillig Hecken pflegt, wenn er das
Brennholz nicht brauchen kann.“ 

Die Beispiele zeigen: Das Grüngutverwertungspro-
blem existiert bereits vielerorts, anderenorts deutet
es sich an. Flussauen, alte Heideflächen und Moore,
die aus Gründen des Natur- oder Ressourcenschutzes
als Grünland möglichst ohne Düngung bewirtschaf-
tet werden sollen, werden überall „Entsorgungspro-
bleme“ bringen. Wenn sie nicht lösbar sind, ist der

Arten- und Biotopschutz dieser Standorte langfristig
gefährdet, allenfalls Trinkwasserschutz läßt sich bei
fortschreitender Sukzession wieder erfolgreich be-
treiben.

4. Das Labertalprojekt: Entwicklung einer na-
turnahen Flusslandschaft

Der naturnahe Flusslauf der Großen Laber prägt im
Landkreis Kelheim einen Talraum von etwa 850 ha.
Es wird teils ackerbaulich, großenteils aber als Grün-
land genutzt. Insbesondere im Naturschutzgebiet
„Niedermoor südlich Niederleierndorf“ bestehen für
einen großen Teil der Flächen Verträge nach dem
Bayerischen Vertragsnaturschutzprogramm.

Das „Labertalprojekt“ soll die Ansprüche optimal auf-
einander abstimmen, die sich aus landwirtschaftlicher
Nutzung, wasserwirtschaftlichen und naturschutzfach-
lichen Zielen ergeben. Während man von landwirt-
schaftlicher Seite eine Optimierung der Nutzungsbe-
dingungen anstrebt, haben Wasserwirtschaft und Na-
turschutz für einen großen Teil der Flächen eine
Extensivierung der Nutzung zum Ziel. Entwicklungs-
ziel aus wasserwirtschaftlicher Perspektive sollte aber
in der Regel Auwald sein, wohingegen für die Ziele
des Naturschutzes offene Flächen von Bedeutung
sind. Der Große Brachvogel braucht die offenen Flä-
chen ebenso wie die Pflanzen der Moor- und Feucht-
wiesen. 

In einem mehrstufigen Prozess konnten sich die Be-
teiligten auf ein gemeinsames Entwicklungsziel eini-
gen. Alle mussten dazu Abstriche von ihren Forderun-
gen hinnehmen. Neben einem Gewässerentwicklungs-
streifen am Flussufer soll es wesentlich mehr extensiv
bewirtschaftetes Grünland geben als bisher, aber es
wird auch Ackerland in der Aue erhalten bleiben. In
einem Teil des Projektgebiets, bei Ober- und Nieder-
leierndorf, wurde bereits ein Flurbereinigungsverfah-
ren eingeleitet. Die Flächenzusammenlegung wird die
Bewirtschaftung der Flächen und die Pflege des im
Flurbereinigungsgebiet liegenden NSG erleichtern.

„Verwertungsprobleme“ für „Grüngut“ gibt es aller-
dings bereits heute in all den Formen, wie sie im vo-
rigen Kapitel beispielhaft eingeführt wurden. Wenn
es nicht gelingt, ein System zur Bewirtschaftung ex-
tensiven Grünlandes im Labertal zu etablieren, muss
man m.E. aus Sicht des Naturschutzes das Projekt als
gescheitert ansehen. 

Ende 1999 wurde ich damit beauftragt, ein agrar-
ökonomisches Gutachten zur Grüngutverwertung
vorzulegen. Datenerfassung und Befragungen fanden
bei den Betrieben statt, die Flächen im Gebiet des
oben erwähnten Flurbereinigungsverfahrens haben.
Wenn im Folgenden von „Betrieben im Labertal“ die
Rede ist, sind diese Betriebe gemeint.
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5. Wirtschaftliche Rahmenbedingungen der
Wiesennutzung im Labertal

Wie ist es zu erklären, dass das Gras, das für die Bau-
ern bis in die jüngste Vergangenheit einen wirt-
schaftlichen Wert darstellte, mehr und mehr zum
„Reststoff“ wird, dessen Entsorgung zum Problem
wird? Sind die Bauern im Labertal so geldgierig,

dass sie die Zahlungen aus dem Vertragsnaturschutz-
programm zwar entgegennehmen, aber dann die ord-
nungsgemäße Entsorgung unterlassen? Man könnte
es auf den ersten Blick meinen: Verfügt ein Bauer
über die erforderlichen Maschinen, ergeben sich
durch Treibstoffverbrauch usw. variable Kosten für
Mahd und Abtransport des Mähgutes in Höhe von
DM 160 bis DM 270 je Hektar. Dem stehen, bei 8
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Bild 3

Das Labertal bei Niederleierndorf (Landkreis Kelheim, Niederbayern) ca. 1950: an den Gewässern stehen einzelne Bäu-
me und Sträucher. Ein ehemaliger Torfstich (im Hintergrund links) ist bereits teilweise zugewachsen.

Bild 4

Das Labertal bei Niederleierndorf (Landkreis Kelheim, Niederbayern) ca. 1990: Obwohl der winterliche Aufnahmezeit-
punkt und der steilere Aufnahmewinkel die Wirkung beeinträchtigen, erkennt man doch gegenüber dem vierzig Jahre äl-
teren Bild (oben) deutlich mehr und größere Bäume. Der alte Torfstich ist weitgehend gehölzbewachsen (Aufnahme des
WWA Landshut).



bis 11 Stunden Arbeitszeit, Einnahmen z.B. aus
dem Bayerischen Vertragsnaturschutzprogramm bei
Schnittzeitpunkt ab 1.7. in Höhe von DM 900.-/ha
gegenüber. Es verbleibt ein Deckungsbeitrag von
DM 630 bis 740 je Hektar oder rund DM 70/Akh.
Nicht ganz so erfreulich ist es, wenn man die Kom-
postierung und Ausbringung des Mähgutes berück-
sichtigen muss: Für die Zerkleinerung und Ausbrin-
gung mit Miststreuer fallen zumindest DM 70/ha
Pflegefläche und vier weitere Arbeitsstunden an,
möglicher Aufwand für eine Umsetzung der Miete
kommt hinzu. Damit verbleiben DM 560 bis 670 je
Hektar oder immer noch etwa DM 50/Akh. Das ist
mehr, als man irgendwo in der landwirtschaftlichen
Produktion verdienen kann. Besteht die Möglichkeit,
das Mähgut zu verfüttern, erscheint die Situation noch
besser. Durch die geringen variablen Kosten erscheint
das Heu der Vertragsflächen auch bei geringeren Erträ-
gen als preiswertes Futtermittel (siehe Abbildung 1)
– so lange es die Tiere überhaupt fressen. Viele Land-
wirte haben das auch erkannt und daher Flächen für
Bewirtschaftungsverträge angeboten.

Das gilt aber nur, wenn man davon ausgeht, dass
Maschinen und Gebäude ohnehin vorhanden sind.
Müsste man diese neu kaufen, fielen wesentlich hö-
here Kosten an. Alle Typen landwirtschaftlicher Be-
triebe, die man im Labertal vorfindet, haben, be-
dingt durch Abschreibungen für Maschinen und Ge-
bäude, durch Versicherungen usw., Fixkosten in der
Grünlandwirtschaft von nicht nennenswert unter DM

1000.- je ha und Jahr, selbst wenn man annimmt, dass
ein großer Teil des Maschinenparks kleiner Betriebe
bereits abgeschrieben ist. Aus den rund DM 600.- an
„schwarzen Zahlen“ werden rund DM 400.- „rote
Zahlen“, wenn man anteilig die Fixkosten berück-
sichtigt. Trotz der scheinbar hohen Flächenzahlun-
gen staatlicher Programme ist das Futter von
Vertragsflächen wesentlich teuerer als Maissilage
(Abbildung 2).

Dazu ein Rechenbeispiel, das bei einer Zusammen-
kunft mit einem Vertreter des Bauernverbandes ent-
stand: Ein Landwirt bewirtschafte typischerweise
etwa 7 ha Grünland, die Fläche mäht er zwei mal
jährlich – im Labertal eine typische Situation. Der
Landwirt würde gerne ein neues Mähwerk kaufen.
Es koste DM 10 000.-. Die übliche Abschreibung
nach Zeit ist für ein neues Kreiselmähwerk fünf
Jahre. Unter diesen Umständen ergäbe sich für den
Abschreibungszeitraum je Mahd und Hektar eine zu-
sätzliche Fixkostenbelastung von DM 142,86 durch
Abschreibung und DM 21,43 durch Zinsen. Das be-
deutet Mehrkosten je Hektar und Mahd von rund
DM 165.-. Der Vertreter des Bauernverbandes kom-
mentierte das Ergebnis mit den Worten: „Da lohnt es
sich nicht mehr, den Bulldog hinterher zu schieben.“
Neben dem Mähwerk sind ja auch noch eine Zug-
maschine und außerdem sind diverse Maschinen zur
Heutrocknung und -bergung erforderlich. Nur bei
wesentlich besserer Auslastung der Maschinen wä-
ren Investitionen lohnend.  
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Bild 5

Das NSG „Niedermoor südlich Niederleierndorf“ (Aufnahme des WWA Landshut).



Es wäre aber auch ein Trugschluss, angesichts der
scheinbaren Sinnlosigkeit von Investitionen zu meinen,
man könne darauf verzichten. Ein Bauer ernährt heu-
te bekanntlich wesentlich mehr Menschen als vor
hundert Jahren. Er muss es auch, damit ihm selbst
genug zum Leben bleibt. Möglich ist die Leistungs-
steigerung nur durch Einsatz von Maschinen. Auch
Wiesen kann man heute nicht mehr effektiv mit der
Sense mähen, auch seitens des Naturschutzes wird
dafür nicht annäherungsweise so viel gezahlt, dass
man davon leben könnte. Es besteht ein Zwang, beim
technischen Fortschritt dabei zu sein.

Ob mit Naturschutzgeldern oder ohne, ob im Pflan-
zenbau oder in der Tierhaltung, die wirtschaftlichen
Spielräume sind für die verhältnismäßig kleinen Be-
triebe sehr gering. Direkter ausgesprochen: Die meis-
ten Betriebe liegen unter der „Wachstumsschwelle“,
sie verlieren an Substanz. Langfristig müssen sie die
Landwirtschaft als Hauptberuf des Betriebsleiters
aufgeben. Doch bevor auf die Entwicklungsperspek-
tiven näher einzugehen ist, soll die derzeitige Struk-
tur der Betriebe dargestellt werden.

6. Die typische Agrarstruktur im Labertal

Die Landwirtschaft des Labertals ist typisch für wei-
te Bereiche Süddeutschlands. Sie ist sicher nicht ver-
gleichbar mit Gegenden, deren Gepräge sich in den
letzten Jahrzehnten durch Spezialisierung z.B. auf
Sonderkulturen (Gemüse), Dauerkulturen (Hopfen),
Tierhaltung (Schweinemast) oder durch Nähe zu Bal-
lungszentren stark geändert hat. Die kleinen Betrie-
be entsprechen aber noch am ehesten dem Bild, das
man landläufig von einem „richtigen Bauernhof“
hat. Die meisten, gerade die Haupterwerbsbetriebe,
sind typische Gemischtbetriebe mit Ackerbau,

Milchviehhaltung und angeschlossener Mast. Der
Viehbesatz liegt bei 0,96 Großvieheinheiten (GV)/ha
landwirtschaftlich genutzter Fläche (LF). In auf Tier-
haltung spezialisierten Gegenden fände man we-
sentlich höhere Viehbestände, im Ostallgäu z.B.
führt die Milchviehhaltung zu einem Besatz von
1,61 GV/ha LF. Die durchschnittliche Betriebsgrö-
ße liegt bei 20,6 ha (1999). Der Anteil der Pachtflä-
chen beträgt 34 % der LF (1999) und liegt damit un-
ter dem bayerischen Landesmittel (1997: 37,4 % bei
steigender Tendenz). 

Die recht einheitliche Gemischtstruktur erlaubt es,
die Haupterwerbsbetriebe, die 39 % der Betriebe stel-
len, nach Größe der von ihnen bewirtschafteten LF in
drei recht deutliche Gruppen einzuteilen. Betrachtet
wurden dabei die Betriebe, die mit wenigstens einer
Fläche im Flurbereinigungsgebiet liegen. Für die
weiteren Überlegungen wurden diese Betriebe mit al-
len ihren Flächen berücksichtigt, auch wenn sie au-
ßerhalb des Flurbereinigungsgebiets liegen.

1. Die größten Betriebe verfügen über etwa 50 ha LF.
Mit einem Altersdurchschnitt von 37 Jahren sind
die Betriebsleiter dieser größten Betriebe am jüngs-
ten. Unter diesen Betrieben gibt es anteilig die
wenigsten Gemischtbetriebe, nur mehr etwa 1⁄4
der Betriebe ist so strukturiert. Die übrigen sind
zu etwa gleichen Teilen viehlos, spezialisiert auf
Rindermast oder Schweinehaltung. Der Pachtflä-
chenanteil streut weit um den Mittelwert von 41%
(minimal 0 %, maximal 64 %).

2. Eine zweite Gruppe von Haupterwerbsbetrieben
verfügt über rund 30 ha LF. Die Betriebsleiter sind
im Mittel 49 Jahre alt und damit im Durchschnitt
deutlich die ältesten. Die Betriebe halten stets
Milchvieh, mit einer Herde von 25 bis 30 Tieren,
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Abbildung 1

Veränderliche Kosten der Grundfutter-
produktion für einen typischen Haupter-
werbsbetrieb im Labertal mit ca. 30 ha LF
unter verschiedenen Nutzungsbedingun-
gen. Die Prämienhöhen (400, 500, …) sind
in DM/ha angegeben und entsprechen dem
ab Ende 2000 zu erwartenden Stand.

Abbildung 2

Gesamtkostenschätzung der Grundfutter-
produktion unter Berücksichtigung von
Flächenzahlungen für einen typischen Haupt-
erwerbsbetrieb im Labertal mit ca. 30 ha LF.
Die Prämienhöhen (400, 500, …) sind in
DM/ha angegeben und entsprechen dem ab
Ende 2000 zu erwartenden Stand.



hinzu kommen im typischen Fall 40 bis 50 Jung-
und Masttiere. Die Betriebe haben einen relativ
hohen und einheitlichen Pachtflächenanteil von
46 % der von ihnen bewirtschafteten LF (minimal
36 %, maximal 54 %).

3. In einer dritten Gruppe lassen sich die Haupter-
werbsbetriebe zusammen fassen, die weniger als
25 ha LF bewirtschaften. Im Mittel sind es 18 ha
LF. Von den Betrieben haben 54% Milchvieh, im
Durchschnitt 17 Stück.

61 % der Betriebe werden im Nebenerwerb bewirt-
schaftet. Sein Haupteinkommen bezieht der Betriebs-
leiter aus einer außerlandwirtschaftlichen Tätigkeit,
sehr häufig im Handwerk oder in der Industrie. Die
Betriebe verfügen durchschnittlich über 14 ha LF, da-
bei bewirtschaften sie den geringsten Anteil an
Pachtflächen, nämlich im Durchschnitt 24 %. Milch-
vieh haben nur mehr 15 % der Betriebe. Mit 41 Jahren
sind die Betriebsleiter im Durchschnitt recht jung.
Das trifft aber oft nur auf dem Papier zu. Der Betriebs-
leiter ist oft nur aus Gründen der Rentenversicherung
pro forma Betriebsleiter. Die Arbeit auf dem Betrieb
macht der „Senior“, der frühere Betriebsleiter.

Die strukturellen Voraussetzungen, auf den Agrar-
märkten der Zukunft zu bestehen, sind für die land-
wirtschaftlichen Betriebe im Labertal nicht die besten.
Auch die größeren Betriebe erreichen keine nennens-
werte Kostendegression, insbesondere in der Grün-
landwirtschaft. Die Folge davon ist, dass alle Betriebe
Maissilage bevorzugt als Grundfutter einsetzen. Mais-
silage ist für sie verhältnismäßig günstig zu produ-
zieren. Dies erklärt die auf den ersten Blick verwun-
derliche Tatsache, dass trotz knapper Flächenausstat-
tung der Betriebe die Nachfrage nach Wiesen gering
ist, was sich in Pachtpreisen von z.T. deutlich unter
DM 200.-/ha für gute Wiesen ohne Düngeauflagen o.ä.
spiegelt. 

7. Hat die Landwirtschaft im Labertal Zu-
kunft?

Im Vergleich zu anderen Wirtschaftszweigen haben
landwirtschaftliche Betriebe bekanntlich viel Eigen-
kapital. Sie können daher, unter Substanzverlust, noch
lange weiterarbeiten, wenn kapitalschwächere Unter-
nehmer längst in Konkurs gegangen wären. Mit der
Frage, welche Zukunft die Landwirtschaft im Laber-
tal hat, habe ich im November/Dezember 1999 Be-
triebsleiter im Gebiet und Experten von Bauernver-
band und Landwirtschaftsverwaltung konfrontiert.
Die Antworten waren sehr konkret und stimmten bis
ins Detail weitgehend überein: Der X wird zusperren
müssen, der Y hat eine Chance, wenn er eine Frau be-
kommt, bei mir ist es vorbei – mein Sohn arbeitet in
der Z-Branche, hieß es dann beispielsweise. 

Als entscheidend für die Zukunft als Haupterwerbs-
betrieb angesehen wurde zunächst die familiäre Si-
tuation. Bei den Landwirten, die ihren vierzigsten
Geburtstag überschritten haben, kann man in der Re-

gel davon ausgehen, dass sie den Betrieb bis zu ihrer
Rente weiterführen, weil sie meist auch keinen au-
ßerlandwirtschaftlichen Beruf erlernt und damit keine
sinnvolle Alternative haben. Beim Generations-
wechsel zogen die Befragten nur Betriebe mit einer
gewissen Mindestgröße (etwa 25 ha LF) in Betracht,
wenn sie über eine Weiterführung im Haupterwerb
nachdachten. Aber auch bei diesen Betrieben stellte
sich wieder die Frage nach der familiären Situation,
nach den Interessen der Hofnachfolger und ihrer
Partner. Das beschränkt die Wahrscheinlichkeit stark,
dass ein Betrieb tatsächlich in der nächsten Genera-
tion noch im Haupterwerb geführt wird. Wenn dem
so sein sollte, sind aber doch deutliche Änderungen
in der Betriebsstruktur zu erwarten: Man muss er-
warten, dass die derzeit noch typischen Gemischt-
betriebe weiter zurück gehen werden. Das zeigt ein
Blick auf die oben dargestellte Gruppe der größten
Haupterwerbsbetriebe. Bei ihnen liegt der Genera-
tionswechsel meist noch nicht allzu lange zurück.
Von diesen Betrieben hat nur mehr ein kleiner Teil
die für das Gebiet derzeit noch typische Gemischt-
struktur.

Die Einschätzung der Nebenerwerbsbetriebe leidet
darunter, dass sich die Haupterwerbslandwirte, die
den größten Teil der Befragten darstellen, dafür nicht
besonders interessieren. Man kann aber davon aus-
gehen, dass ein früherer Haupterwerbsbetrieb aus
Gründen der Tradition noch wenigstens eine Gene-
ration im Nebenerwerb weitergeführt wird. Beim
nächsten Generationswechsel ist das fraglicher. Ferner
werden Nebenerwerbsbetriebe ihre Pachtflächen eher
verringern als vergrößern, weil sie mit den Geboten
expansionswilliger Haupterwerbsbetriebe meist nicht
mithalten können. Viele Nebenerwerbsbetriebe haben
die Tierhaltung, insbesondere die Milchviehhaltung,
bereits eingestellt. Es ist nachvollziehbar, dass man
sich nicht den Tagesablauf und die Urlaubsplanung
von einigen wenigen Tieren vorschreiben lassen will,
die wirtschaftlich wenig bringen. Bei den viehhalten-
den Nebenerwerbsbetrieben wird die Zukunft der
Tierhaltung neben der persönlichen Zeitplanung auch
davon abhängen, ob irgendwann teuere Ersatzinves-
titionen anstehen. 

Zur statistischen Abschätzung der weiteren Entwick-
lung der landwirtschaftlichen Betriebe im Labertal
wurden nun die obigen Aussagen in Wahrscheinlich-
keiten umgesetzt. (Tabelle 1)

Ferner wurde angenommen, dass frei werdende Flächen
von den größeren, expansionswilligen Haupterwerbs-
betrieben übernommen werden und die Nebenerwerbs-
betriebe pro Jahr 5 % ihrer Pachtflächen abgeben.
Auf Basis der Betriebsdaten und dieser Annahmen
entstand ein Rechenmodell, mit dem die Struktur der
Landwirtschaft in zwanzig Jahren abgeschätzt wurde.

Die dargestellten Annahme lassen recht deutliche Er-
gebnisse erwarten. Umso verwunderlicher ist es, dass
das erste Ergebnis so unauffällig ist: Die Zahl der
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landwirtschaftlichen Betriebe wird sich nach diesen
Annahmen nämlich nur sehr moderat verringern,
nämlich von 77 auf 64 (Abbildung 3). Das ist durch
den derzeit großen Anteil von Haupterwerbsbetrieben
zu erklären, von denen angenommen wurde, dass sie
wenigstens im Nebenerwerb zumindest eine Genera-
tion weiter geführt werden. Die Zahl der Nebener-
werbsbetriebe bleibt daher konstant, die Zahl der
Haupterwerbsbetriebe sinkt dagegen um ein Drittel. 

Trotz der Annahme, dass die expansionswilligen
Haupterwerbsbetriebe alle freiwerdenden Flächen
übernehmen, vergrößert sich die Fläche, die jedem
Haupterwerbsbetrieb zur Verfügung steht, nur mäßig
von durchschnittlich 30 auf etwa 50 ha. Aller Voraus-
sicht nach ist auch das dann vergleichsweise wenig.
Wenn sich die Rahmenbedingungen nicht grundlegend
ändern, wird der Prozess daher noch auf unabsehba-
re Zeit weiter gehen.

8. Bedeutung des Labertalprojektes für die
Landwirtschaft

Das Wasserwirtschaftsamt kauft Flächen auf, um Ge-
wässerentwicklungsfläche zu schaffen. Diese Auf-
käufe können zur kurzfristigen Verknappung des
Flächenangebots führen. Langfristig sind sie jedoch
angesichts des landwirtschaftlichen Strukturwandels
bedeutungslos: Die Aufkäufe im Untersuchungsge-
biet sollen insgesamt etwa vierzig Hektar umfassen,
während durch den Strukturwandel jährlich knapp
dreißig Hektar den Bewirtschafter wechseln werden.
Von größerer Bedeutung ist die Entwicklung des ex-
tensiv nutzbaren Grünlands. Der Bayerische Natur-
schutzfonds unterstützt den Ankauf ökologisch wert-

voller Flächen durch die Gemeinden im Gebiet.
Weitere derartige Flächen besitzen die Gemeinden
bereits heute. Sie müssen in naturverträglicher Wei-
se gepflegt oder genutzt werden. Mittel des Bayeri-
schen Kulturlandschafts- und Vertragsnaturschutzpro-
gramms sollen den Landwirten Anreize schaffen,
auch auf ihren eigenen Wiesen ohne Einsatz von
Dünger und Pflanzenschutzmitteln zu wirtschaften.
Im Flurbereinigungsgebiet sollen das etwa hundert
Hektar sein. Davon soll das Kerngebiet im Eigentum
der öffentlichen Hand etwa die Hälfte ausmachen.
Ein großer Teil der Bauern, die bereits heute
Bewirtschaftungsverträge nach dem Bayerischen
Vertragsnaturschutzprogramm haben, werden diese
Verträge fortsetzen und die Vorteile in der Bewirt-
schaftung nutzen, die ihnen das laufende Neuord-
nungsverfahren bietet. Es ist zu erwarten, dass diese
Verträge, die meist nur kleine Flächen umfassen,
weiter laufen, so lange die Betriebe bestehen. 

Die Nutzung von „Extensivgrünland“ kann durch das
steigende Angebot derartiger Flächen und die Verbes-
serung der Bewirtschaftung eine interessante Planungs-
variante für Haupterwerbsbetriebe sein, bei denen im
Rahmen des Generationswechsels eine Neuausrichtung
ansteht. Kann sich eine Spezialisierung auf Nutzung
von Extensivgrünland lohnen? – Wenn sie sich lohnt,
würde es eine Perspektive für ein bis zwei Haupter-
werbsbetriebe mit Flächen im Flurbereinigungsgebiet
oder etwa fünf Betriebe im gesamten Projektgebiet
bedeuten. Unter dem Aspekt der Maschinenkosten
lohnt sie sich auf jeden Fall. Beispielsweise könnte ein
spezialisierter Betrieb mit einer Grünlandfläche von
65 ha, die Fixkostenbelastung gegenüber dem als Aus-
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Tabelle 1

Abbildung 3

Prognose zur Entwicklung der Zahl land-
wirtschaftlicher Betriebe mit Flächen im
Flurbereinigungsgebiet.



gangssituation angenommenen Gemischtbetrieb um
etwa DM 200.-/ha Grünland senken. Das Futter wird
verhältnismäßig billiger. Durch die Spezialisierung
und Flächenausdehnung wird Mähgut ein preislich
gegenüber der Maissilage konkurrenzfähiges Fut-
termittel (Abbildung 5).

Der wirtschaftliche Erfolg eines Betriebs hängt nun
aber bekanntlich nicht nur davon ab, dass Rohstoffe
möglichst billig sind. Der billige Rohstoff muss zur
gesamten Produktionskette passen. Und auch mit bil-
ligem Futter von Extensivgrünland kann ein spezi-
alisierter Betrieb nicht mit einem anderen Betrieb
konkurrieren, der auf Fütterung mit Maissilage setzt,
wenn hohe Kosten für Stallgebäude und -ausstattung,
Fütterungseinrichtungen, Melkanlagen usw. zu Buche
schlagen. Denn in diesem Futter sinkt der Nährstoff-
gehalt des Futters und damit sinken die Nährstoffe,
die den Tieren zur Milchproduktion oder zum Fleisch-
ansatz zur Verfügung stehen. Das Tier leistet weniger,
belegt aber den gleichen teueren Stallplatz wie ein
Hochleistungstier. Das macht den Kostenvorteil des
billigen Futters mehr als wett. Es kann sich nur
lohnen, wenn Arbeitsaufwand und Aufwand für
Maschinen und Gebäude ebenfalls verringert werden
können. Das bedeutet Weidehaltung im Sommerhalb-
jahr, bei der sich die Tiere ihr Futter selbst suchen
können. Im Winterhalbjahr bedeutet es Stallhaltung in

einem möglichst einfachen, billigen Stall. Bevor auf
die Voraussetzungen für eine wirtschaftlich erfolg-
reiche Weidehaltung näher eingegangen wird, soll
nochmals die Frage nach der Wirtschaftlichkeit im
Vergleich zu intensiven Verfahren gestellt werden.

9. Extensive Weidehaltung und intensive Stall-
haltung unter derzeitigen agrarpolitischen
Rahmenbedingungen

Für eine Modellrechnung wurde folgendes Szenario
zu Grunde gelegt: Bei der Hofübergabe ist der Be-
trieb regionaltypisch strukturiert mit etwa 30 ha LF
und 25 Milchkühen mit Mast der eigenen Nachzucht.
Er hat ein Zuckerrübenkontingent, das für einen
Hektar Anbaufläche genügt (A-Quote). Der junge
Betriebsleiter will nun, wegen derzeit unzureichender
Wachstumsbedingungen in der Milchviehhaltung,
das Milchvieh abstoßen, um aus den Erlösen des
Quotenverkaufs das Material für ein neues Wohnhaus
zu bezahlen. Womit soll er aber dann sein land-
wirtschaftliches Einkommen verdienen? Zur Diskus-
sion stehe, sich auf Intensivmast von Bullen oder auf
Extensivmast von Ochsen auf der Weide zu verlegen.
Diese Auswahl wurde der Vergleichbarkeit halber ge-
troffen, sie sagt nicht, ob nicht andere extensive Hal-
tungsformen, wie z.B. Mutterkuhhaltung, günstiger
wären. 
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Abbildung 4

Prognose der durchschnittlichen Flächen-
ausstattung je Betrieb, Betriebe mit Flä-
chen im Flurbereinigungsgebiet.

Abbildung 5

Gesamtkostenschätzung der Grundfutter-
produktion unter Berücksichtigung von
Flächenzahlungen für einen typischen Haupt-
erwerbsbetrieb im Labertal im Vergleich zu
einem auf Wiesennutzung spezialisierten
Modellbetrieb. Die Prämienhöhen (400, 500,
…) sind in DM/ha angegeben und entspre-
chen dem ab Ende 2000 zu erwartenden Stand.



Beide Verfahren wurden im Modell gerechnet. Die
Annahmen zu Extensivmast sind dabei eher kon-
servativ. Die Arbeitszeit wurde für beide Varianten
konstant gehalten. Unter den agrarpolitischen Rahmen-
bedingungen, die bis 1999 galten, hätte der intensiv
wirtschaftende Betrieb den Vorteil. Die Umstellung
der EU-Agrarförderung führt aber dazu, dass der ex-
tensiv wirtschaftende Betrieb im Jahr 2005 ein höhe-
res Einkommen erzielt als der intensiv wirtschaftende.
Dieser Betrieb erhält mehr Geld für die extensive
Wirtschaftsweise, wohingegen dem Intensivbetrieb
sinkende Fleischpreise zu schaffen machen. Der exten-
sive Betrieb ist aber – umgekehrt – auch in höherem
Maß auf die staatlichen Zahlungen angewiesen.

Diese Abhängigkeit lässt sich verringern, wenn der ex-
tensiv wirtschaftende Betrieb aus seiner Produktions-
weise Vermarktungsvorteile erzielen kann. Direkt-
vermarktungsstrukturen werden im Untersuchungs-
gebiet bereits aufgebaut, hier können sich neue
Chancen ergeben, auch bessere Preise durchzusetzen.
Ein Direktvermarkter äußerte im Gespräch, dass er
die Chancen erkannt hat und bereit ist, sie zu nutzen. 

Weidehaltung kann man sicher nicht als die Lösung
aller Probleme ansehen, sie wirft im Gegenteil neue
Probleme auf, von denen im Anschluss zu sprechen
ist. Sie kann aber wesentlich dazu beitragen, das Pro-
blem der “Grüngutverwertung“ insoweit zu entschär-
fen, dass das Grüngut aus dem Kontext der Abfallwirt-
schaft gelöst und in den landwirtschaftlichen Wirt-
schaftskreislauf wieder eingebunden werden kann.

10. Prüfsteine wirtschaftlich erfolgreicher Wei-
dehaltung

Die obige Vergleichsrechnung gilt nur, wenn das Sys-
tem einigermaßen eingespielt ist. Im Labertal ist das
nicht (mehr) der Fall. Die bis heute in Gemeinde-

besitz befindliche Fläche im Kernbereich des Natur-
schutzgebiets wurde früher beweidet. Ein Heimatver-
triebener war in der Nachkriegszeit der letzte Hirte.
Mit dem Wirtschaftswunder wurde die Beweidung
eingestellt, heute pflegt der Kelheimer Landschafts-
pflegeverband VöF die Fläche. Die Tradition ist ab-
gerissen und die Erfahrungen sind verloren gegangen,
nicht nur auf der Seite der Landwirte. Nun müssen
sich die Vertreter des verbandlichen und staatlichen
Naturschutzes mit dem Problem auseinander setzen,
dass Beweidung weitaus schlechter planbar ist als
technische Pflegemaßnahmen. Und schließlich müssen
auch die Rinder erst wieder lernen, was sie auf Wei-
den fressen können und was nicht. Auch das in den
Rinderherden tradierte „Wissen“ ist verloren. Das al-
les wird zu Anlaufschwierigkeiten führen, die in
obiger Vergleichsrechnung nicht berücksichtigt werden
konnten. Man tut gut daran, zunächst auf kleinen
Flächen mit kleinen Herden Erfahrungen zu sammeln,
bevor man große Flächen Extensivgrünlands beweidet. 

Wenn das Beweidungssystem dann einmal eingespielt
ist, müssen einige Voraussetzung für den wirtschaft-
lichen Erfolg gegeben sein: Von der Absatzseite wä-
re es sehr günstig, wenn für das Produkt
„Weidequalitätsfleisch“ überdurchschnittliche Ver-
kaufspreise erzielt werden können. Seitens der Er-
zeugung muss, wie schon erwähnt, der Winterstall
billig einzurichten sein. Das geht i.d.R. nur bei einer
Alt- oder Umbaulösung. Nur dann wird wenig Kapi-
tal gebunden. Unter dem Aspekt der Kapitalbindung
sollte man auch die Wahl der Rinderrasse sehen:
Schon das in Süddeutschland verhältnismäßig güns-
tige Fleckvieh bedeutet eine bemerkenswerte Kapi-
talbindung. Noch teurere Fleischrinderrassen stellen
eine hohe finanzielle Belastung dar. Da alle unsere
Rinderrassen noch gut „verwildern“ können, wären
teure Tiere wirtschaftlich nur dann sinnvoll, wenn
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Tabelle 2

„Intensive“ und „extensive“ Mast bei verschiedenen Rahmenbedingungen, Zahlen gerundet.



man auch entsprechend höhere Produktpreise erzie-
len könnte. Ein weiterer Grund für teureres Vieh
könnte sein, dass lebhafte Rassen wie Fleckvieh weit
größere Trittschäden verursachen als z.B. Limousin-
Rinder, eine französische Fleischrinderrasse. Für
die praktische Haltung ist es wichtig, dass die Rin-
der von Jugend an auf Weidegang gewohnt sind. Ein
zu geringer Besatz der Weiden führt ebenso zu uner-
wünschten Verschiebungen des Artenspektrums wie
ein zu hoher Besatz. Dabei wird man bis auf weite-
res nicht umhin können, die richtige Tierzahl im Ein-
zelfall experimentell zu ermitteln. Faustzahlen wie
„alles über 0,7 GV ist schädlich“ berücksichtigen
nicht ausreichend die doch sehr verschiedenen natür-
lichen Standortvoraussetzungen und betrieblichen
Abläufe. 

Die sonstige Beschaffenheit einer günstigen Weide
lässt sich auch anhand der historischen Nutzungs-
situation der Talaue bis in das 18. Jahrhundert erläu-
tern, wie sie sich aus der Landesuraufnahme von ca.
1820 rekonstruieren lässt (Abb. 6). Sie sei hier zu
Studienzwecken wieder gegeben.

Dabei fällt zunächst die großzügige, arrondierte Fläche
auf. Sie wäre auch heute wieder erforderlich, um den
Zäunungsaufwand in Grenzen zu halten. Wenn klein-
teilige Portionierungen der Weiden aus Naturschutz-
gründen gewünscht sind, muss man sie als Zusatz-
leistungen der Landwirte für den Naturschutz ansehen,
die in den obigen Berechnungen nicht einbezogen
sind. Die alte Größe der Weidefläche wird allerdings

nicht mehr erreichbar sein. Undenkbar erscheint
heute, dass nicht nur die Talaue beweidet wird, son-
dern auch der südlich anschließende Wald. Früher
ermöglichte dies den Hirten, bei Vernässung der Au-
wiesen auf trockenere Standorte auszuweichen. Der-
zeit ist unklar, ob dieses funktionelle Defizit beho-
ben werden kann.

Als Viehtränke diente offenbar der Fluss. Eine Trän-
ke am Fluss wäre auch heute wieder die günstigste
Möglichkeit zur Wasserversorgung. Bei der alten
Weidenutzung verzichtete man an den Treibwegen
sogar weitgehend auf Brücken und trieb die Tiere
durch Furten. Die Treibwege direkt von den Stallun-
gen im Ort zur Weide sind für eine moderne Weide-
nutzung ebenfalls unabdingbar. Hohe Kosten für das
Umsetzen des Viehs können sonst das Betriebser-
gebnis schwer beeinträchtigen, wie die Ausführun-
gen von R. Rossa auf der Tagung zeigten.

Da man heute die Tiere heute nicht mehr allabendlich
in den Stall zurück treiben wird, muss zur Behand-
lung von Einzeltieren ein Fanggatter bestehen. 

11. Grüngut von Auwiesen als Weidefutter

Es kann nicht Thema dieser Ausführungen sein, sich
mit botanischen oder faunistischen Aspekten der Be-
weidung auseinander zu setzen. Für weitere Ausfüh-
rungen sei auf die einschlägigen Artikel verwiesen.
Bezogen auf das Labertal sei nur bemerkt, dass die
meisten Arten, die heute für die Begründung des Na-
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Abbildung 6

Rekonstruktionsversuch der Ober-/Niederleierndorfer Gemeinschaftsweide im Labertal im 18. Jahrhundert. 



turschutzgebiets anzuführen sind, vermutlich nicht
erst nach Ende der Beweidung gerade in die be-
sonders wertvollen und besonders lange beweideten
Bereiche des Naturschutzgebiets eingewandert sind.
Es ist zu vermuten, dass sie auch früher mit der Be-
weidung irgendwie zurecht kamen und daher auch
mit neuerlicher Beweidung zurecht kämen. Dies wäre
in einer Testphase zu überprüfen. Umgekehrt konnte
M. Littel feststellen, dass Apium repens sich nach
dem Verschwinden der Talweiden im Landkreis Kel-
heim auf wenige Sonderstandorte wie den Sportplatz
von Niederleierndorf und den Kurpark von Bad Gög-
ging zurück gezogen hat. 

Von allgemeinem Interesse im Rahmen dieser Aus-
führungen erscheint die Verwertbarkeit extensiver
Auwiesen als Viehfutter. Als Heu lässt sich das Gras
seggenreicher Wiesen im Labertal praktisch nur an
Pferde verfüttern. „Die Kühe, die mögen das so gern,
dass sie es 14 Tage im Barren liegen lassen, so gut
gefällt es ihnen“, meinte eine Bäuerin dazu ironisch.
Gleiches gilt für Frischpflanzen und Silage. Gern ge-
fressen wird nur das Heu kräuterreicher Blumenwie-
sen, für die im späten Frühjahr die Blüte von Poly-
gonum bistorta charakteristisch ist. Differenzierter
muss die Betrachtung ausfallen, wenn es um die
Möglichkeit der Beweidung geht. 

Ähnlich den „ökologischen Zeigerwerten“ nach El-
lenberg gibt es für die Verwertbarkeit von Grün-
landpflanzen als Viehfutter die „Futterwertzahlen“
nach KLAPP. Diese Wertzahlen gehen von 8 (höch-
ster Wert) bis -1 (gesundheitsschädlich). Weil diese
Zahlen so praktisch sind, gibt es immer wieder Versu-
che, sie zur Beurteilung von Weiden heranzuziehen.

Das klappt oft nicht. Es gibt unterhaltsame Er-
fahrungsberichte darüber, dass die mit 1 bewertete
Caltha palustris nicht nur gefressen, sondern von ein-
zelnen Tieren sogar bevorzugt aufgenommen wird und
diese Tiere sich offenbar dennoch bester Gesundheit
erfreuen. Phragmites australis hat die sehr niedrige
Futterwertzahl von 2. Nach ebenfalls übereinstimmen-
den Berichten wird es aber im Frühjahr so gern gefres-
sen, dass man Weidetiere auszäunen muss, wenn man
eine Zerstörung von Schilfbeständen durch Fraß und
Tritt verhindern will. Die Futterwertzahlen wurden
stark an den Erfordernissen der Stallfütterung und in-
tensiven Grünlandwirtschaft ausgerichtet. Sie sind zur
Beurteilung der Eignung eines Pflanzenbestandes als
extensive Viehweide daher nur mit Vorsicht heran zu
ziehen. Zum einen ist maximaler Ertrag pro Fläche für
extensive Wirtschaftsweisen definitionsgemäß kein
bedeutendes Kriterium. Zum anderen können die
Weidetiere einzelne, nebeneinander wachsende Pflan-
zen zu unterschiedlichen Zeitpunkten selektieren.
Wird die Wiese gemäht, ist den Tieren eine Selekti-
on im Futterbarren nur mehr schwer möglich. So
kann eine für die Grün-, Silage- oder Heufütterung
ungeeignete Wiese eine brauchbare Weide sein. 

Anschrift des Verfassers:

Dipl.-Ing. agr. Felix Schmitt M.A.
HS&Z
Obere Hauptstraße 29
85354 Freising
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Šumava stellt gemeinsam mit dem Bayerischen Wald
und dem Böhmerwald das größte geschlossene Wald-
gebiet in Mitteleuropa dar. Es ist eine durch Menschen
besonders ab dem Ende des 16.Jahrhunderts entstan-
dene Kulturlandschaft und enthält ein Netz einzigar-
tiger artenreicher Feuchtbiotope. Bei der Kartierung
der Vegetation der Weidewiesen auf den Hochebenen
Šumavas in den Jahren 1976 -1992 hat Kučera (PE-
CHAROVÁ und RADA, 1995) festgestellt, dass die
waldfreien Flächen noch immer ein Reservoir von früh-
postglazialen Relikten der Pflanzen (z.B. Gentiana
pannonica oder Ligusticum mutellina) und wirbello-
sen Tiere darstellen (Bild 1). Auf Grund von diesen
Ergebnissen orientiert die Verwaltung des National-
parks Šumava das Management dieser Flächen am

Ziel der Erhaltung und nachhaltigen Entwicklung. So
wie die unbewaldeten Flächen in der Zeit der Koloni-
sation durch Beweidung durch Nutztiere entstanden
sind, so sollten sie auch in Zukunft mittels weidender
Herden einen wichtigen ökologischen Faktor der Sta-
bilität und ein wesentliches Element der Schönheit
des Šumava-Gebirges darstellen. Beim Verschwinden
der Bergwiesen besteht die Gefahr eines völligen Un-
terganges z.B. des Neoendemits Veronica officinalis.

Für das Management der Feuchtwiesen hat die Weide
im Vergleich zur Mahd einige Vor-, aber auch Nach-
teile. Für eine maximale Ausnutzung der weidenden
Rinder und Schafe für eine naturnahe Kulturlandschafts-
pflege sind folgende Daten für das Böhmerwaldplateau
in einer Meereshöhe von 800-1200 m wichtig:
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Beweidung der Feuchtwiesen im Bergland Šumava

V.KROUPOVÁ, E.MATOUSǨOVÁ, J.TRÁVNÍČEK

Im letzten Jahrhundert wurden die feuchten Flächen
vorwiegend handgemäht und das Mähgut per Hand
heraus gebracht. Teilweise wurden sie auch mit tradi-
tionellen, einheimischen Rinderarten beweidet. Je nach
den Wetterverhältnissen hat sich in manchen Jahren
die Weide gar nicht realisiert, was die Fortpflanzung
der 2-jährigen Pflanzen erleichtert hat. Die Artenzu-
sammensetzung und die Struktur der Bergwiesen wa-
ren im empfindlichen Gleichgewicht zwischen dem
Graswuchs auf nährstoffarmen Böden und der ent-
zogenen Energie im Rahmen der Eingriffe der tradi-
tionellen Landwirtschaft. Die Produktion des Gras-
wuchses war zwar niedrig, aber die Flächen auf den
nährstoffarmen Böden des Kristallins waren durch
eine breite Diversität der Standorte gekennzeichnet.

Nach Aussiedlung der Bewohner im Grenzgebiet
Šumava in den fünfziger Jahren wurden die waldfrei-
en Flächen teilweise mit 100 -150-köpfigen Färsen-
herden, die aus Tieren von verschiedenen landwirt-

schaftlichen Betrieben gesammelt waren, beweidet.
Dieses Weidemanagement der Weidegenossenschaften
und Staatsgüter hat wirksam zur Hinderung der Ge-
hölzsukzession beigetragen (Bild 2), aber gleichzei-
tig ist es zu unerwünschten Trittschäden, vor allem bei
den Viehtränken, Futter- und Liegeplätzen gekommen.
Weiter kam es zur Verstärkung der Erosion, Ver-
schlammung und Eutrophierung mit Verbreitung der
nitrophilen Unkrautpflanzen (Acetosa pratensis, Ur-
tica dioica) und zur Kontamination der Fliessgewäs-
sern mit Nitraten, Phosphaten und weiteren Mineral-
stoffen. Die hohe Intensität der landwirtschaftlichen
Produktion hat in den 70. Jahren auch die Bergwie-
sen in Šumava in Form von hohen Gaben von Kunst-
dünger und weitläufigem Dränieren betroffen. Das
frühere empfindliche Gleichgewicht der Konkurrenz-
verhältnisse zwischen den Arten unter der Wirkung
traditioneller landwirtschaftlicher Eingriffe wurde
mit sogenannter Erneuerung des Grünlandes
(Ackern, Mineraldünger, Aussaat von Futtergräsern)



zerstört und es kam zur langfristigen Destruktion bis
Liquidierung des natürlichen Genpools oder zur Ru-
deralisierung.

Die Privatisierung, die darauf folgenden Sparmaß-
nahmen und die Erklärung zum Nationalpark im
Jahre 1991 hatten grundsätzliche Änderungen in der
Bewirtschaftung der Feuchtwiesen zur Folge. Diese
Wandlungen führten zur Extensivierung und zur Be-
tonung der Mehrzweckfunktionen der Landwirtschaft
aufgrund der Landschaftspflege. Deshalb wurden in
der Tschechischen Republik die Finanzmittel für die
Unterstützung der Dauergrünlanderhaltung sowohl
vom Landwirtschafts- als auch vom Umweltmini-
sterium bereitgestellt, wobei die Mutterkuhhaltung der
importierten (Hereford, Aberdeen-Angus, Limousin,
Charolais) und einheimischen (Tschechisches Rot-
vieh) Fleischrindrassen eine wichtige Position ein-
nimmt und mit Subventionen unterstützt wird.

Trotz der Umstellung der Landwirtschaft in der
Tschechischen Republik ist es bei der großflächigen
Landbewirtschaftung geblieben. Die meisten land-
wirtschaftlichen Betriebe im Bergland Šumava be-
wirtschaften mehr als 50 ha Dauergrünland, und bei
einem durchschnittlichen Viehbesatz von 0,3 GVE/ha
(aktuell für NPŠ) finden wir hier keine Herden unter
20 Stück, wie es vor dem Jahre 1945 war. Auch wenn
die tiefgründigen Moore aus der Nutzung heraus-
genommen sind, sollte der Landwirt wieder der bes-
te Landschaftspfleger auf den Feuchtflächen bleiben. 

In den letzten Jahren wird bei der extensiven Rinder-
und zum Teil auch bei der Schafhaltung die ganzjäh-
rige Weide verwendet. Die bisherigen Erfahrungen zei-
gen, dass das Kalben nicht nur bei der Rasse Highland

und Galloway (Bild 3), sondern auch bei den Mutter-
kühen der Rasse Tschechisches Fleckvieh auch auf den
offenen Winterflächen ohne Bedrohung ihrer Gesund-
heit läuft, natürlich unter der Voraussetzung eines ge-
nügenden Angebotes an guten Grassilagen und Heu
nicht nur bei dauernder Schneedecke, sondern auch
in der Übergangszeit im Frühjahr und im Herbst
(Bild 4,5). Das problemlose Kalben in den Monaten
Februar bis April ist günstig für das Wachstum der
Kälber sowie für den maximalen Verbrauch der Phy-
tomasse in den feuchten  Weiden, denn die Mütter
besonders der Rasse Fleckvieh produzieren mehr
Milch, was zusammen  mit der  frühen Einnahme der
frischen Gräser einen guten Gewichtszuwachs und
einen günstigen Zustand der Blutparameter bei den
säugenden Kälbern (Tabelle 1) sichert. Der Kälber-
zuwachs genügt, um bis Oktober ein Gewicht von mi-
nimal 200 kg zu haben, was das optimale Verkaufs-
gewicht bei Mast bedeutet. Die Nachfrage für den
Einkauf solcher Kälber durch die Landwirte in den
tieferen Lagen ist genügend (Bild 6). Zu diesem
Nachfrage-Interesse an den Kälbern trägt ihre phy-
siologische Widerstandsfähigkeit bei, die an den
Blutparametern (Hämoglobin, Leukozytenzahl, Karo-
tine, anorganischem Phosphor, Gesamtproteinen und
Lipide) sichtbar ist. Der niedrige Gehalt an Calcium
und Magnesium ist jedoch ein Signal für unge-
nügende Aufnahme dieser Mineralien im Weidegras
und ihre nötige Supplementation (KROUPOVÁ et
al., 1998). Der ausreichende Kälberabsatz im Herbst
hat zusammen mit der finanziellen Unterstützung für
die Landschaftspflege und die Mutterkuhhaltung ei-
ne entscheidende Bedeutung für die nachhaltige Be-
wirtschaftung der Feuchtflächen im NP Šumava.   
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Tabelle 1 

Zuwachs und Blutparameter der freige-
haltenen Kälber ( Alter 4 Monate ) auf den
Weiden Šumava im Jahr 1.

Aus ökologischer Sicht stellen die Exkremente der
weidenden Tiere und die Futterreste an den Winter-
flächen ein Risiko wegen der Boden- und Gewässer-
eutrophierung dar. Eine rechtzeitige Gräseraussaat
auf den beschädigten Böden im Frühjahr unmittelbar
nach der Auslassung der Tiere in die Weidegelände
verhindert effektiv das Eindringen der Nitrate und
Nährstoffe in die Fliessgewässer. 

Der ganzjährige Aufenthalt der Mutterkühe im Weide-
gelände stellt nicht nur das mit dem Übergang vom
Stall in die Natur zusammenhängende vorübergehen-
de Gewichtabfallen und das Auftreten verschiedener
Erkrankungen (Durchfälle, Muskeldystrophie) ab, son-
dern ermöglicht darüber hinaus den Gehölzverbiss,
die Beweidung der Nasswiesen und des alten Grases im
Frühjahr und im Herbst wenn der Boden gefroren ist.
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Bild 1 

Typische Feuchtflächen am Oberlauf 
der Moldau.

Bild 2

Auf den Flächen, die mehrere Jahre
nicht beweidet waren, beginnt die Ver-
buschung an den feuchten Standorten.

Bild 3 

Mit dem ganzjährigen Aufenthalt der
Weideherde (Tschechisches Fleckvieh
und Kreuzlinge mit Galloway) ist
auch der Landwirt in Nové Hutě zu-
frieden.
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Bild 4 und 5 

Das Wohlbefinden der Herde ist so-
wohl auf den Winterflächen, als auch
im Sommer auf der Weide sichtbar.

Bild 6 

Kälber, die für den Verkauf vorgesehen
sind.
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Im Gegensatz zur Beweidung mit Rindern wurden
die Nasswiesen auch in der Vergangenheit kaum mit
Schafen beweidet. Das große Risiko der parasitären
Infektionen, verschlechterte Aufnahme von hohem
Gras und die Neigung zur Klauenentzündung bewei-
sen, dass unter den Schafen gerade die einheimische
Rasse „ovce šumavská“ diese Bedingungen besser
als die importierten Rassen, wie z.B. suffolk, charo-
lais, merino verträgt. Die Zusammensetzung des
Vlieses dieser einheimischen Rasse ermöglicht das
Abfließen des Regenwassers und schützt die Schafe
vor Erkältung im extrem feuchten Klima.

Die regelmäßige, präventive Entwurmung (am meis-
ten benutztes Wurmmittel: Ivomec) trägt dazu bei,
dass eine Beweidung der Feuchtwiesen ohne Furcht
vor dem Auftreten der parasitären Infektionen mög-
lich ist. Aus ökologischer Sicht ist allerdings die Frage
der verlängerten Wirkung der verwendeten und mit
dem Kot ausgeschiedenen  Entwurmungsmittel auf
die Fauna und den Abbau des Kotes noch nicht ge-
klärt. Auch ist die Anwendung der Entwurmungs-
mittel bei den Bio-Landwirten, deren Anzahl gerade

im Bergland Šumava steigt, unerwünscht. Für diese
Problematik bietet sich die Anwendung von Homöo-
patika an (PRASLIČKA et al, 1999). 

Bei der Beweidung der Feuchtwiesen ist eine erhöh-
te Aufmerksamkeit auf die Mineralstoffernährung
der weidenden Tiere nötig, damit der Stoffhaushalt
der Umwelt nicht gestört wird.
In der derzeitigen Population der Tiere ist der Mine-
ralstoffbedarf relativ hoch definiert, um die Gesund-
heit und Produktion zu erhalten. Wenn dieser Bedarf
nicht durch Weidegras gedeckt ist, muss er durch den
Einsatz von Mineralstoffmischungen ergänzt werden.
Dieser Grundbedarf wurde im Fall des Natrium-
Mangels durch Futtersalz als Leckstein ausgeglichen.
Das aktuelle Angebot von mit mindestens 10 Mine-
ralstoffen angereicherten Mineralmischungen kann
ein Risiko für den Kreislauf der Mineralstoffe in der
Umwelt sein. Der Mineralstoffgehalt in Rinderkot
und -harn kann als ein wichtiger Indikator zur Kon-
trolle der Mineralsalzausscheidung in die Umwelt
genommen werden.
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Tabelle 4 

Der Mikroelementengehalt im Rinderkot im Gebiet Šumava am Ende der Weidesaison 1999.

Aus der Tabelle 2 ist offensichtlich, dass der Inhalt
von Mineralstoffen im Grundfutter für eine Kuh mit
dem Gewicht 600 kg und der Milchproduktion von
10 kg durch die Ca-Aufnahme aus dem Weidegras
fast genügend ist. Dagegen benötigen die niedrigen
Aufnahmen von Mg, P, Mn, Cu und I aus dem Weide-
gras dringend der Ergänzung. Nach den durchgeführ-
ten Analysen (Tabellen 3,4) der Mineralstoffe im Rin-
derkot konnten wir feststellen, dass die Mineralstoff-
mischungen in den jetzigen Betrieben den Tieren
meistens vorgelegt waren. Der höhere Ca-Gehalt im
Kot bei Tieren in manchen Betrieben als Folge einer
zu hohen Zufütterung bedeutet für den natürlich Ca-
armen Boden ein Risiko wegen der unerwünschten
Wirkung auf die Zusammensetzung der Feuchtgebiets-
flora. Der Gehalt an Mineralsalzen im Kot entspricht
dem angewendeten Niveau der Mineralstoffsupple-
mentierung und den Resorptionsfähigkeiten der unter-
suchten Tiere, so dass die Ausscheidung der Mineral-
salze mit Kot kein Risiko darstellt. Nach den Ergeb-
nissen von SVIATKO (1997) könnte man noch die

Ergänzung von Cu, Mn und Zn zugunsten der Gesund-
heit und Produktion der Tiere ohne Risiko für die Um-
welt erhöhen.

Die genauere Erforschung der ökologischen Bedeutung
von Mineralstoffen im Kot der weidenden Rinder
läuft an der Südböhmischen Universität, im Rahmen
des Projektes CEZ J06/98: 122200002/7 und NAZV
EP 9269/99.  
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Zusammenfassung

Nach einer Einführung in die besondere Problematik
des Standorts „Feuchtgrünland“ und der Erläuterung
wichtiger Grundbegriffe zur Extensivbeweidung ste-
hen die einzelnen Auswirkungen des Weideganges
auf Tier- und Pflanzenarten, auf Biotope und unbe-
lebte Naturgüter im Mittelpunkt. Neben ökologischen
und naturschutzfachlichen werden in den letzten Jah-
ren verstärkt auch betriebsökonomische Aspekte
(„rechnet“ sich die Beweidung für den Landwirt?)
diskutiert. Einige der wichtigsten Gesichtspunkte
dieser Auseinandersetzung werden schlaglichtartig
wiedergegeben. In der Idee der Naturentwicklungs-
und Wildnisgebiete schließlich hat man sich von der
herkömmlichen Feuchtwiesenpflege weitgehend ge-
löst, verfolgt aber weiterhin den Ansatz, bestimmte
Landschaftsbereiche mit Hilfe großer Herbivoren
zumindest teilweise offen zu halten.

Einfache „Pflegerezepte“ entsprechen oft nicht mehr
den Erfordernissen einer zeitgemäßen Naturschutzstra-
tegie. Entsprechend den regional sehr unterschiedli-
chen Rahmenbedingungen sollen erprobte Manage-
mentverfahren weiterentwickelt werden; gleichzeitig
müssen aber auch neuartige Konzepte, die den Prozess-
schutz mehr in den Vordergrund stellen, sorgfältig auf
ihre Realisierbarkeit geprüft werden, wobei der Übergang
von „konventioneller“ Beweidung hin zur Landschafts-
gestaltung durch Herbivore fließend ist.

1. Einführung: Feuchtgrünland – flächengröß-
ter Offenlandbiotop und „Problemstand-
ort“ Nr. 1 in der Biotoppflege

Von der landwirtschaftlichen Nutzfläche in West-
deutschland einschließlich Bayern wären ca. 30 %
ohne Entwässerung nur als „vernässtes“ Grünland
nutzbar (EGGELSMANN 1973). Diese Gebietsku-
lisse von deutschlandweit über 5 Millionen Hektar ist
eine gewaltige Herausforderung für den flächenhaften

Arten- und Biotopschutz. Nicht ohne Grund kon-
zentriert sich ein Großteil der Umsetzungsprojekte
des bayerischen Arten- und Biotopschutzprogramms
auf Moor- und Feuchtgrünlandstandorte der großen
Niederungen und Wiesentäler (vgl. Projektgruppe
ABSP, Stand 1999). Nirgendwo anders klaffen For-
derungen (z.B. hinsichtlich eines funktionierenden
Auenverbunds, Minimalpufferbedarf für Moore etc.)
und Realität weiter auseinander: So besteht nach
HAMPICKE et al. (1993) bundesweit betrachtet für
den Bereich des Feuchtgrünlandes ein besonders gro-
ßes Defizit hinsichtlich der Erfüllung von Flächenan-
sprüchen (vgl. Tabelle 1).

Trotz umfangreicher Melioration und tiefgreifender
Veränderungen des Wasserhaushalts, die gewaltige
Hypotheken hinterlassen haben (fehlende Retentions-
flächen bei Hochwasser, Torfzehrung mit heute noch
kaum überschaubaren Folgen für das Klima) stellt ein
Großteil des Feuchtgrünlands das Biotopmanagement
vor schwer lösbare Probleme (viel „Grünmasse“, die
vergleichsweise schlecht verwertbar ist, schwieriger
agrarstruktureller Hintergrund wegen Milchquoten
usw.). Benötigt werden demnach weniger „fertige
Pflegerezepte“ als ökonomisch tragfähige Nutzungs-
perspektiven, die mit weniger Wasseraustreibung als
früher auskommen, Stoffausträge senken und nicht
zuletzt die öffentliche Pflegehonorierung entlasten.

Im Folgenden wird der Frage nachgegangen, wel-
che Rolle die extensive Beweidung als Pflegeoption
für Feuchtgrünland künftig spielen kann. Tabelle 2
stellt mögliche Auswirkungen der Extensivbeweidung,
auf die später näher eingegangen wird, im Kontext
mit anderen Pflegemaßnahmen vor. Ohne eine Bewer-
tung vorwegzunehmen, deutet sich bereits an, dass die
Extensivbeweidung zwar den naturschutzfachlichen
Erfordernissen entsprechen kann, ohne zusätzliche
Transferzahlungen (Tier- und Flächenprämien, Ge-
winnmitnahme über Direktvermarktung usw.) wirt-
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1) Der Band II.6 „Feuchtwiesen“ erscheint als verbesserte und wesentlich erweiterte Neuauflage im Rahmen der ANL/ LPK-Publikatio-
nen. Dem veränderten Kenntnisstand entsprechend nimmt die Pflegeoption „Beweidung“ v.a. im „Reaktionsteil“ (Kapitel 2), aber auch
im „Maßnahmenkapitel“ (Kapitel 4) breiten Raum ein. Neu ist auch die ausführliche Behandlung von betriebswirtschaftlichen und or-
ganisationstechnischen Fragestellungen. Der vorliegende Aufsatz ist eine stark geraffte Darstellung vor allem von Reaktionsanalysen
(was passiert, wenn…). Daraus abgeleitet werden Fragestellungen zur Rolle der Beweidung in neuen Naturschutzstrategien. 



schaftlich wenig attraktiv ist. Die Entscheidung für
oder wider eine Pflegeoption erfordert also immer ei-
ne sorgfältige Abwägung sämtlicher Alternativen un-
ter Einschluss des periodischen oder auch dauernden
Pflegeverzichts.

2. Feuchtgrünland beweiden – kurzlebiger
Modetrend oder echte Nutzungsalternative?

Beweidung wurde lange Zeit nur dort als Element ei-
ner naturschutzorientierten Bewirtschaftung akzep-
tiert, wo sie traditionell üblich war (z.B. Schaftriften
im Jura). Die Ursachen zur kritischen Distanz des
Naturschutzes sind vielschichtig: Viele vor allem ve-
getationskundlich orientierten Lehrbücher vermitteln,
dass Nutztiere wie Rinder, Schafe oder Ziegen in der
Vergangenheit einen katastrophalen Einfluss auf Ve-
getation und Standort ausübten („Devastierung“).
Landwirtschaftliche Nutztiere wurden daher oft ne-
gativ („biotopzerstörend“) gesehen. Die Naturschutz-
strategien der Vergangenheit haben zudem oft klar
definierbare ökologische „Ziel-Zustände“ verlangt,
die selbst ein gut durchdachtes „Weidemanagement“
nicht ohne weiteres garantieren kann (vgl. OPPER-
MANN & LUICK 1999).

Zu einer insgesamt negativen Bilanz kommen zahl-
reiche Autoren (z.B. MORRIS 1978, WEGENER
1986; ERDELEN 1987, BEINTEMA & MÜSKENS
1987 u.a. ). Ihre Ergebnisse beziehen sie jedoch über-
wiegend auf intensive Umtriebs- und Portionsweiden
(vor allem in den Niederlanden, Nordwestdeutschland
und in der ehemaligen DDR) mit Besatzdichten von
teilweise 10 und mehr Tieren pro Hektar. Dagegen
wurden die Auswirkungen extensiver Weidesysteme
bis in die jüngere Vergangenheit kaum wissenschaft-
lich dokumentiert, obwohl Beweidung von Flußau-
en, Mooren usw. auch in Süddeutschland eine lange
Tradition hat (s. DIENER 1931, KÜSTER 1992, KO-
NOLD 1994, RADLMAIER 1995 u. RADLMAIER
et al. 1999).

Erst mit dem im letzten Jahrzehnt stark aufgekom-

menen Diskurs über dynamische, von Weidetieren
mitgesteuerte Prozesse in der Kulturlandschaft
(z.B. DIERKING 1992, PLACHTER & REICH 1995,
STENDER et al. 1997, BUNZEL-DRÜKE et al. 1998;
CORNELIUS et al. 1998; CORNELIUS & HOF-
MANN 1999; GERKEN & GÖRNER 1999 u.v.a.) ist
ein Meinungsumschwung pro Beweidung zu verzeich-
nen. Auch die zunehmenden Pflegeprobleme in peri-
pheren Landschaftsräumen zwingen zum Umdenken.
Neben den Risiken und Problemen werden heute zu-
nehmend auch die Chancen erkannt, die Extensivbe-
weidung für Mensch und Umwelt bietet.

2.1 Extensivbeweidung – Begriffe und gän-
gige Schwellenwerte

Der Einfluss von Weidetieren auf Standort, Vegeta-
tion und Struktur wird selbstverständlich entschei-
dend von der Zahl der Tiere bestimmt, wobei hierfür
oft unterschiedliche Begriffe verwendet werden.

Die Besatzstärke, ein relatives Maß, wird als 500 kg
rauhfutterverzehrende Großvieheinheit (RGVE) pro
ha und Weideperiode angegeben. Verschiedene Tier-
arten wie Schafe, Ziegen, Pferde und Rinder (z.T.
auch unterschiedliche Rassen) werden in Äquivalente
umgerechnet (z.B. eine Kuh mittlerer Größe = 1
RGVE; 3 Jungrinder = ca. 1 GV/ha; 1 Schaf = 0,1
RGVE) (OPPERMANN & LUICK 1999). Diese
gängigen Umrechnungsfaktoren werden jedoch von
manchen Autoren in Frage gestellt: wenn bei der Mut-
terkuhhaltung ein Flächenbesatz mit ca. 1 Mutter-
kuh/ha noch toleriert werden kann, ist der Besatz mit
1 Pferd/ha u.U. bereits zu hoch, da Pferde sehr selek-
tiv und tief die Narbe abfressen. Auch Beweidung mit
sog. „leichtem“ Viehbestand (Jungrinder, Schafe)
führt (in Relation zum jeweiligen Weideäquivalent)
u.U. zu weitaus stärkeren Beeinträchtigungen an
empfindlichen Tier- und Pflanzenarten (von NORD-
HEIM 1992) (vgl. auch Kapitel 2.2).

Anders als die Besatzstärke bezeichnet die Besatz-
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Tabelle 1

Flächenansprüche des speziellen Arten- und Biotopschutzes im Feuchtgrünland und vergleichbaren Offenlandbioto-



dichte die tatsächliche Zahl an Weidetieren, die sich
zu einem bestimmten Zeitpunkt auf der Fläche (be-
zogen auf 1 ha) aufhalten. Eine hohe Besatzdichte
über einen kurzen Zeitraum kann daher durchaus ei-
ne geringe Besatzstärke bedeuten (aus OPPER-
MANN & LUICK 1999).

Bedeutung von Besatzdichte (Viehdichte) und
Weideauftrieb für den Naturschutz (ökologische
und ökonomische Schwellenwerte)
Das wichtigste Kriterium einer extensiven und auf
nachhaltige Nutzung ausgerichteten Weide ist eine
Besatzdichte, die sich an den Witterungsverhältnissen

und den jahreszeitabhängigen Aufwuchsbedingungen
ausrichtet. Für den Wiesenvogelschutz ist es z.B. von
besonderer Bedeutung, dass im Frühjahr nicht zu vie-
le Tiere auf den Flächen laufen, damit das Risiko,
dass Gelege von Bodenbrütern zerstört werden,
nicht zu groß ist. Ähnlich verhält es sich mit seltenen
und empfindlichen Pflanzen, die zertreten oder de-
nen die Knospen abgefressen werden. Extensivbe-
weidung bedingt immer gewisse „Weidereste“, d. h.
ungenutzte Pflanzenbestände. Bezogen auf die ge-
samte Weidefläche halten OPPERMANN & LUICK
(1999) einen Anteil von 20-30 % selektiver Weide-
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Vegetationsmanagement, Pflegeoptionen, mögliche Auswirkungen auf die Naturgüter unter Einbeziehung ökologischer
und betriebsökonomischer Schwellenwerte.



reste für tolerabel. Gleichzeitig kann lokal eine
Überbeweidung bis hin zu kleinflächigen offenen
Bodenstellen stattfinden. Beides, lokale Unterbewei-
dung und Überbeweidung, bedingt die Vielfalt des
Weidesystems und ist im Sinne des Naturschutzes.
Weidereste bedeuten für zahlreiche Tierarten ganz-
jährig verfügbare Habitatrequisiten, ihr Anteil zeigt
die für den Naturschutz „richtige“ Besatzdichte an!

Allgemein wird ein Ertragsniveau von 40 dt/ha Tro-
ckenmasse als ein Schwellenwert für Magerwiesen
bzw. -weiden angegeben (zum Vergleich: durchschnitt-
liche Zweischnittwiesen mit spätem Mahdzeitpunkt
erreichen Erträge zwischen 60 und 85 dt/ha; vgl.
BRIEMLE et al. 1991; MÄHRLEIN 1990). Dieses
Niveau von Magerweiden (Halbtrockenrasen, Borst-
grasrasen) ist in aller Regel nicht ausreichend, um
den Grundfutterbedarf von Nutztieren (z.B. Milch-
kühen, Weideochsen, Mastfärsen, tragenden bzw.
säugenden Mutterkühen, -schafen) zu decken. Allen-
falls „leere“ oder niedertragende Mutterschafe kom-
men mit diesem Ertragsniveau gerade noch zurecht,
bei allen anderen Nutztieren müsste im Prinzip zu-
gefüttert werden, um Mindestleistungen (Fleischzu-
wachs, Milchleistung) zu erbringen.

Als sehr grobe Richtwerte für extensive Weidesys-
teme kann
• in sehr produktionsschwachen Lagen eine Besatz-

stärke von 0,3 bis 0,5 RGVE/ha (= raufutterver-
zehrende Großvieheinheit);

• für montane Regionen von 0,5 bis 0,8 RGVE/ha;
• für produktivere Niederungsflächen von 0,8 bis

1,5 RGVE/ha angegeben werden.

2.2 Auswirkungen der Beweidung auf die
Naturgüter unter besonderer Berück-
sichtigung der Tierarten- und Rassen-
wahl

Im Folgenden wird versucht, eine „Meßlatte“ anzu-
legen, mit deren Hilfe die Auswirkungen der Bewei-
dung auf Vegetation, Flora und Fauna (insbesondere
auf seltene und gefährdete, aber auch auf typische
Arten), auf die abiotischen Ressourcen Boden, Wasser
und Luft, schließlich auf Landschaftsbild und Er-
holungseignung abgeschätzt werden können.

Eine wichtige Rolle spielt hierbei auch die Wahl der
jeweiligen Tierart bzw. -rasse.
Grundsätzlich können Herbivoren („Pflanzenfresser“)
in drei Grundtypen unterschieden werden (PALO &
ROBBINS 1991):

• Graminivoren (z.B. Rinder, Pferde, Schafe): fres-
sen vor allem Gräser, aber auch Blattpflanzen. Die
Strategie der Wiederkäuer-Herbivoren (z.B. Rin-
der) tendiert zu einer großen Nährstoffaufnahme
bei minimaler Sekundär- oder Giftstoffaufnahme
in kurzer Zeit. Mit ihrem breiten Maul können sie
pro Biss große Mengen an Nahrung aufnehmen
und bevorzugen deshalb Gräser, die in dichten
„Teppichen“ wachsen (LEUTHOLD 1977, in
WALTHER 1994). Graminivoren grasen bei ei-

nem Futterüberangebot selektiv, d.h. einige Flä-
chen werden beweidet, andere stehengelassen (Er-
gebnis: Mosaikstruktur aus Flächen mit viel Mas-
se von schlechter Qualität und solchen mit wenig
Masse von guter Qualität). In der Regel werden
immer dieselben Stellen stark beweidet bzw. stehen-
gelassen. Nichtwiederkäuer (z.B. Pferde) zeichnen
sich durch einen hohen Futterbedarf und eine
schlechte Verwertung aus, was sie zwingt, viel Zeit
in die Nahrungsaufnahme zu investieren („Dauer-
fresser“). Die häufig angeführten Vorbehalte gegen
einen Einsatz von Pferden in der Landschaftspfle-
ge können nicht generell bestätigt werden. So be-
scheinigen vegetationskundliche Untersuchungen
der Pferdebeweidung positive Auswirkungen auf
den Artenbestand im NSG „Hühnerfeld“ (Feucht-
grünland in der ehemaligen Hudelandschaft des
Kaufunger Waldes bei Hannoversch-Münden; von
SEGGERN 1997) oder in Hochlagen des Bayeri-
schen Waldes (Borstgrasrasen, Braunseggenrie-
der; STEIN 1995).

• Extensiv gehaltene Landschafrassen zeigen zwar
ähnliche Präferenzen für schmackhafte Futtergrä-
ser wie Fleischrassen, nehmen aber „überständi-
ges“ Futter und Gehölze eher an (vgl. KNAUER
& GERTH 1980). Eher günstige Auswirkungen
auf die Vogelwelt in Feuchtgebieten erbrachten die
LBV-Schafbeweidungsprojekte am Lindenhof (Stadt
Bayreuth) und in der Schwarzachaue (RAAB &
BADURA 1998).

• Folivoren (z.B. Ziege, Reh-, Rotwild) ernähren
sich äsend vorwiegend von Zweikeimblättrigen im
höheren Stratum (Hochstauden, Blätter von Bäu-
men und Büschen). Während eine reine Ziegenwei-
de zur Bestandserhaltung von Feuchtwiesen wohl
ausscheidet, gibt es insgesamt positive Erfahrun-
gen mit der Gemischtbeweidung durch Schafe und
Ziegen (Elbtalaue; MATTHES et al. 1997). Nach
den Beobachtungen von VÖLKL (1997) könnte
auch Rotwild (nicht aber Rehe) für Wiesen in ent-
sprechenden Gebieten wenigstens kurzfristig einen
Ersatz für fehlende Bewirtschaftung bieten. In den
niederländischen Großschutzgebieten (z.B. Oost-
vaardersplassen) wird mit Rotwild bereits seit
einiger Zeit experimentiert (Gemischtbeweidung
zusammen mit Konikpferden und Heckrindern).

• Omnivoren („Allesfresser“ wie z.B. Schwein): fres-
sen unselektiv und sorgen mit ihrer Wühltätigkeit
für eine hohe morphologische Dynamik. Vor allem
Schlammboden- und Zwergbinsenfluren im Auen-
bereich scheinen davon deutlich zu profitieren
(Modellvorhaben in der brandenburgischen Elbtal-
aue; MICKLICH et al. 1996).

Prinzipiell sind ursprünglichere Rassen für den Ein-
satz in der Landschaftspflege besser prädestiniert, je-
doch muss der spezifische Einfluss der Nutztierrasse
unter den jeweiligen Bedingungen der Frei-
landhaltung bekannt sein: so ist umstritten, ob zwi-

70



schen einzelnen Rinderrassen überhaupt wesentliche
Unterschiede existieren oder der Einfluss der Hal-
tungsbedingungen (z.B. Besatzdichte, Gewöhnung
an „schlechtes“ Futter) gegenüber dem Rassenfaktor
dominant ist (DIETL et al. 1997).

Zum Einsatz in der Landschaftspflege werden immer
wieder die sog. „Land- oder Robustrassen“ em-
pfohlen (vgl. KRÜGER, in HAMMOND et al. 1961;
KÖNIG 1994).

• Sie sind angepasst an Klima, Futter, Boden und
Parasiten ihres Ursprungslandes.

• Sie kommen ganzjährig ohne Stallhaltung aus,
neigen aber bei intensiver Mastfütterung zur Ver-
fettung.

• Sie sind spätreif und weisen eine Vielfalt von Erb-
anlagen auf.

• Ihre Leistungen sind im allgemeinen vielseitig
(Mehrnutzungstypen, z.B. Fleisch, Milch, Arbeit).

• Ihre natürlichen Instinkte und sonstigen psycho-
logischen Fähigkeiten sind weitgehend erhalten
geblieben.

Landrassen sind also hauptsächlich durch die Zucht-
wahl der Natur entstanden und damit der natürlichen
Umgebung ihrer Ursprungsgebiete (z.B. Gebirge,
Flussauen, Moore, Wälder etc.) am besten angepasst.
Die Zucht auf Lebensleistung statt auf einzelne
Hochleistungsmerkmale erhöht die Vitalität und ver-
hindert Krankheitsbilder, die durch Intensivzucht
entstehen (RIST & SCHRAGEL 1993).

Als geeignete Rinderrassen auf extensivem Feucht-
grünland werden meistens fleischbetonte Zweinut-
zungsrassen empfohlen, vorzugsweise solche, die tra-
ditionell diesen Standort mitgeprägt haben. Einhei-
mischen Rassen (wie z.B. altes Oldenburger Rind,
Vogelsberger Rind, Rotes Höhenvieh, Vogesenrind,
Murnau-Werdenfelser, Limpurger, Vorderwälder, Hin-
terwälder, Glan-Rind) stehen sog. „Exoten“ zur Sei-
te, die teilweise an noch rauere Bedingungen ange-
passt sind: Galloway, Highland-Cattle, Shorthorn,
Aberdeen-Angus, Fjäll-Rinder, Hereford, Welsh-
Black u.a. (vgl. z.B. KÖNIG 1994). Hinzu kommen
„Rückzüchtungen“ ursprünglicher Wildrinder (Heck-
rind als Auerochsenrückzüchtung; z. B. BUNZEL-
DRÜKE 1996). Die Haltung von Robustrindern und
alten Haustierrassen hat heute wieder viele Anhänger
in ganz Europa; in Deutschland dürften allein meh-
rere tausend Galloways gehalten werden (vorwiegend
als Hobby oder im Nebenerwerb). Dank ihres relativ
geringen Gewichts, der großen Hufe und ihres ruhi-
gen Temperaments scheinen sie hervorragend für
die Feuchtwiesenpflege geeignet. Gute Erfahrungen
liegen aber auch mit Fleckviehrassen vor, die sich
selbst in rauen Hochlagen bewährt haben (s. DOLEK
et al. 1995, STEIN 1995).

Zu den an feuchte Standortverhältnisse besonders an-
gepassten „Moorschafen“ zählen z.B. das Benthei-
mer Landschaf (Moor- und Heideschaf), das Gotland-

schaf, die Moorschnucke und das Rauwollige Pom-
mersche Landschaf (DREYER 1995), für Bergge-
biete mit hohen Niederschlägen eignet sich auch das
Kärntner Brillenschaf (früher bayer. Alpenvorland als
Zuchtgebiet; MASON 1988).

Unter den Pferden eignen sich in erster Linie Robust-
rassen wie Isländer und kleine wildpferdähnliche
Rassen (Koniks, Exmoor-Ponies) für den Einsatz im
Feuchtgrünland (VON SEGGERN 1997; SCHILLING
1999).

Im Rahmen der „Multi-Spezies-Projekte“ wird eine
Gemischtbeweidung mit unterschiedlichen Herbivo-
ren propagiert; Ziel ist ein „natürlicheres“ und viel-
fältigeres Biotopmosaik als bei einer Beweidung mit
nur einer Art (BUNZEL-DRÜKE et al. 1997). Insbe-
sondere Rinder und Pferde ergänzen sich gut, da sie
die jeweiligen Geilstellen der anderen Art abweiden,
durch gemischte Herden können also Weidereste re-
duziert werden (ROSENTHAL 1992 b; vgl. ALT-
HANS & RAHMANN 1996) (siehe auch Kapitel 2.4).

2.2.1 Auswirkungen der Beweidung auf
Vegetation und Flora

Grundsätzlich haben Nutzungsintensität und Nut-
zungszeitpunkt einen ähnlichen Einfluss auf den Be-
stand wie die Mahd; durch den selektiven Fraß werden
jedoch vor allem Gräser dezimiert, die sich (anders
als viele Kräuter) meist nicht mit chemischen Abwehr-
stoffen, Dornen, Stacheln etc. schützen können. In
dem so entstandenen Biotopmosaik steht für konkur-
renzschwächere Arten genügend Raum, Licht usw.
zur Verfügung, um zur Fortpflanzung gelangen zu
können. Bei später Beweidung werden, ähnlich wie
bei der Mahd, die Obergräser gefördert.

Wesentliche Auswirkungen hat der Viehtritt (vor allem
an sehr nassen Standorten), durch den Pflanzen zwar
häufig mechanisch geschädigt werden, der aber auch
günstige Keimbedingungen vor allem für kleine und
konkurrenzschwache Arten schafft:

• Begünstigung seltener und stark gefährdeter Ar-
ten gegenüber Konkurrenten: so ist von der
Schachblume (Frittilaria meleagris) bekannt, dass
sie extensive Beweidung toleriert, evtl. sogar da-
durch gefördert wird: durch den Tritt werden of-
fene Stellen geschaffen, die sonst fast nur durch
Hochwasserereignisse entstehen, und die für die
generative Vermehrung der Schachblume notwen-
dig sind (vgl. ELSNER et al. 1999). Deutlich
profitieren typische Arten der Feuchtweiden und
Binnensalzwiesen (wie z.B. Apium repens, Trifo-
lium fragiferum, Eleocharis uniglumis, Blysmus
compressus u.a.), darüber hinaus offenbar einige
konkurrenzschwache Arten der kontinentalen
Stromtalwiesen, die heute fast nur noch an Gra-
benrändern, -böschungen und ähnlichen Relikt-
standorten zu finden sind (z.B. Gratiola officina-
lis, Inula britannica, Lathyrus palustris, „Strom-
talveilchen u.a.) (Hinweise z.B. bei
SCHEUERER 1999).
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• bei Überweidung Auftreten von „Problemarten“
(z.T. dominant): Rumex obtusifolius, Deschampsia
caespitosa; ausläuferbildende Arten wie Agrostis
stolonifera, Ranunculus repens, Juncus bulbosus;
Ausbreitung von Binsen (v.a. Juncus effusus, Jun-
cus conglomeratus) und eutraphenten Großseggen
wie Carex acutiformus, die artenreichere Pflan-
zengesellschaften unterdrücken können (ZIESE-
MER 1992).

• Zunahme von Säure- und Verdichtungszeigern
(WEGENER 1986)

• Abnahme trittempfindlicher Arten (z.B. Succisa
pratensis, Sium erectum, Symphytum officinale)
(ZÖCKLER 1988).

Beweidungstoleranz typischer Feuchtwiesengesell-
schaften bzw. „empfindlicher“ Pflanzenarten
Zusammenfassend läßt sich formulieren:
„In geeigneter Weise bietet sich diese Methode bei
solchen Grünlandtypen an, die strukturell von der
Beweidung geprägt und an diese Nutzungsart ange-
passt sind“ (REICHHOFF 1988: 64).

• Für artenreiche Glatthaferwiesen und typische
Feucht- und Nasswiesen des CALTHION (v.a.
Sumpfdotterblumenwiesen, Kohldistelwiesen, Trau-
bentrespenwiesen) wird Beweidung meistens ab-
gelehnt (z.B. VERBAND ZUR FÖRDERUNG EX-
TENSIVER GRÜNLANDWIRTSCHAFT 1994).
ROSENTHAL (1992) hält jedoch neben der 2-schü-
rigen Mahd auch eine extensive Standweide (höch-
stens 1,5 Tiere/ha ab Mitte Juli) für geeignet, um ar-
tenreiche Sumpfdotterblumenwiesen zu erhalten.

• Ob orchideenbestandenes Feuchtgrünland bewei-
det werden kann, wird unterschiedlich beurteilt.
Die Empfindlichkeit dürfte jedoch entscheidend
von der Beweidungsintensität abhängen. Zwar kön-
nen tritt- und verbissempfindliche Arten schnell
vernichtet werden, andererseits ist eine extensive
Beweidung einer zu frühen Mahd mit Verhinde-
rung von Blüte und Samenreife vorzuziehen (AL-
BERS et al. 1992: 65). Im Ebbegebirge (Märki-
scher Kreis) konnte nach Angaben von M. BUSS-
MANN (zit. in KÖNIG 1994: 28) bei der
Beweidung (max. 1,5 GVE/ ha) von mageren
Nassweiden mit individuenreichen Beständen der
Knabenkräuter Dactylorhiza maculata auf einer
Probefläche von 5 000 m 2 sogar eine positive Be-
standsentwicklung beobachtet werden. Bei WAL-
THER (1994) erreichte der Blüherfolg der 4 ausge-
wählten Indikatorarten (neben den Orchideen Epi-
pactis palustris, Gymnadenia conopsea noch Iris
pseudacorus, Gentiana pneumonanthe) nach 2
Jahren Beweidung (Schottische Hochlandrinder;
Besatzdichte ca. 0,5 GV/ha) stets höhere Werte als
zu Beginn des Versuchs. Aus den Ergebnissen die-
ses Weideversuchs hat Walther mit der Gelben
Schwertlilie eine feuchtgebietstypische Zeigerart
eruiert, an der sich die Intensität der Beweidung
relativ einfach ablesen läßt: Hinsichtlich der Fraß-
selektion liegt Iris pseudacorus auf einem mittle-
ren Rang (innerhalb einer Gruppe von Pflanzen,

die relativ hohe Nährwerte aufweisen, sich aber
mit verschiedenen Abwehrstoffen gegen Fraß zu
schützen versuchen); bei einem Mangel an be-
vorzugten Futterpflanzen weichen die Rinder auf
weniger beliebte Arten aus (d.h. wenn die Schwert-
lilie stark befressen wird, werden mit großer
Wahrscheinlichkeit auch andere ähnlich verbiss-
empfindliche Arten „übernutzt“).

Selbst in relativ intensiv beweideten Moorgebieten
(Sauwald, Lkr. WM) existiert eine reiche Orchi-
deenflora, signifikante Verluste waren bisher nicht
festzustellen (BERG 1994, Mitt. in KNAPP 1994).
Allerdings zeigen die Untersuchungsergebnisse
von KRAUS (1993), dass in den Weideflächen des
Sauwaldes die im Naturraum nicht seltenen und in
Streuwiesen zu erwartenden Arten Allium cari-
natum, Scorzonera humilis, Senecio helenitis und
Serratula tinctoria fehlen. Ob dieses Fehlen auf
den Einfluss der Beweidung zurückzuführen ist,
konnte bisher nicht hinreichend geklärt werden.

• Weniger umstritten ist die Beweidung von Bin-
nensalzwiesen, Flut- und Trittrasen: In Thüringen
wurden gute Erfahrungen mit der extensiven Be-
weidung salzbeeinflusster Flächen mit Kühen
(Besatz ca. 1,4 Kühe/ha) gewonnen. Insbesondere
an Trittstellen siedeln sich bevorzugt konkurrenz-
schwache Halophyten an. Im Nordrhein-Westfalen
sind auf solchen Flächen nach dem Einsatz von
„Naturschutzkühen“ verschollen geglaubte Salz-
pflanzen wieder aufgetaucht (zit. in MEIEROTT
1996).

• Zu den typischen weidegeprägten Pflanzenge-
sellschaften gehören sicher auch bodensaure
Magerrasen (vgl. LPK-Band II.3).

• Inwieweit Niedermoore, Kleinseggenrieder (z.B.
nährstoffarme JUNCO-MOLINION, CARICION FUSCAE)
einschließlich Quellfluren und ähnliche oligotro-
phe Nassstandtypen von Beweidung profitieren
können, kann nur fallweise beurteilt werden (vgl.
z.B. QUINGER & BRUDI 1995; BRUDI unpubl.
zit. in PFADENHAUER 1997). ROSENTHAL
(1992) empfiehlt für nährstoffarme Kleinseggen-
rieder als Alternative zur Mahd eine extensive
Standweide (bis 1 GV/ha ab Mitte August, keine
Zufütterung). Möglicherweise können selbst ty-
pische Quellfluren vom (gelegentlichen) Tritt des
Weideviehs profitieren. ROSSA (1998), OBER-
MEIER et al. (1999) berichten von der auffälligen
Zunahme seltener und/oder gefährdeter Feucht-
und Streuwiesenarten nach (Wieder-)aufnahme
der Nutzung durch extensive Beweidung mit Gal-
loways auf unterschiedlichen Feuchtstandorten im
Vorderen Bayerischen Wald (darunter auch nähr-
stoffarme Herzblatt-Braunseggensümpfe).

2.2.2 Reaktionen der Fauna (verschiedene
Artengruppen)

Grundsätzlich wirken auf die Tierwelt ähnliche Fak-
toren wie bei der Mahd ein. Zusätzlich treten jedoch
noch auf: direkte Schädigung durch Tritt (betrifft
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Adult- und besonders Entwicklungsstadien diverser
Gruppen), Bodenverdichtung (betrifft vor allem Bo-
denfauna), Zerstörung der Streuschicht und schließ-
lich regelmäßige Störung besonders der mobilen Ar-
ten (z.B. MORRIS 1978). Gleichzeitig schaffen se-
lektiver Tritt und Verbiss ein kleinräumiges
Vegetations- und Reliefmosaik, sorgen für eine ra-
schere Erwärmung des Bodens; für Weidevögel
verbessert sich auch das Nahrungsangebot: sie
profitieren insbesondere von den auf Dunghaufen
spezialisierten Insekten, die mittels Massenvermeh-
rung die Kuhfladen rasch umsetzen (Dung- und Kot-
fliegen, Mistkäfer usw. zehren einen Kuhfladen von
2,2 kg in 60 Tagen völlig auf!) (z.B. DURRER et al.
1997).

Wiesenvögel
Nach wie vor ist die Datensituation hier unbefrie-
digend. Aus den „klassischen“ Wiesenbrütergebieten
(Bayerns) liegen noch kaum verwertbare Ergebnisse
vor, die unter den Bedingungen einer Extensivbe-
weidung erzielt wurden; die Resultate aus anderen
Regionen (z.B. Watvögel der niederländischen Küsten-
region) sind nur bedingt übertragbar. Insbesondere
fehlen Aussagen zur Beweidungstoleranz von „Para-

dearten“ im bayerischen Wiesenbrüterschutz wie
dem Großen Brachvogel.

Für wiesenbrütende Vogelarten bedeutet Beweidung
zunächst immer eine Gefährdung durch Beunruhigung
und vor allem Zerstörung ihrer Gelege durch Vieh-
tritt, der Einfluss auf den Bruterfolg ist aber je nach
Vogelart unterschiedlich und hängt vor allem von der
Besatzdichte, aber auch von der Art des Weideviehs
ab (vgl. Tabelle 3). So berichtet ERDELEN (1987:
24) aus Nordrhein-Westfalen, dass bei einer Besatz-
dichte von allerdings 10 Kühen pro Hektar (!) nach
einer Beweidungsdauer von einer Woche bereits 68 %
der Uferschnepfen-Gelege zerstört waren. Bei glei-
cher Besatzdichte ist der mittlere Schlupferfolg bei
Beweidung mit Schafen am höchsten, gefolgt von dem
bei Beweidung mit Milchkühen. Aktive, bewegungs-
freudige Jungrinder verursachen am häufigsten Ge-
legeverluste (z.B. KOREVAAR 1986, BEINTEMA &
MÜSKENS 1987). Grundsätzlich muss bei Besatz-
dichten von mehr als 2 Jungrindern oder mehr als 4
Milchkühen pro ha mit über 50 % Gelegeverlusten
gerechnet werden – bei „empfindlichen“ Arten aber
schon bei erheblich weniger intensiver Nutzung.
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Tabelle 3

Mittlerer Schlupferfolg von Grünlandbrütern (% geschlüpfte Junge bezogen auf abgelegte Eier) in Abhängigkeit von 
der Besatzdichte verschiedener Weidetiere (BEINTEMA & MÜSKENS 1987, zit. in BÖLSCHER 1992:41).

Vogelart Weidevieh/Besatzdichte
 Milchkühe je ha Jungrinder je ha
 1 2 4 6 8 10 1 2 4 6 8 10
Kiebitz 80 70 50 30 20 10 68 42 12 6 1 0
Uferschnepfe 70 55 25 10 5 1 42 15 1 - - -
Rotschenkel 60 40 10 1 - - 42 12 - - - -

BÖLSCHER (1992) hält daher die Festlegung der
Beweidungsdichte über „GVE/ha“ zumindest aus Sicht
des Wiesenvogelschutzes für nicht tragbar (besser statt
dessen „Stückzahl/ha“). Überlegungen für ein opti-
males Biotopmanagement müssen berücksichtigen,
dass es keine perfekten Lösungen gibt. Ein grundsätz-
liches Dilemma besteht darin, dass im Verlauf der
Monate Mai und Juni die Pflanzenmasseproduktion
stark zunimmt, gleichzeitig aber zur Sicherung des
Bruterfolges erhebliche Nutzungseinschränkungen
erforderlich sind. Auf Weideflächen erfordert also
das Schutzziel eine zeitweise Unterbeweidung. Ein
sinnvoller Ausweg besteht zum einen in einer Anhe-
bung des Grundwasserstandes (d.h. weniger Auf-
wuchs), zum anderen in einer Nutzung nach Brut-
zeitende, unter Umständen sogar erst im August.

Trittwirkung in Wiesenvögelgebieten muss jedoch
nicht ausschließlich negativ gesehen werden. So wur-
den im westfälischen Bergland die meisten Bekas-
sinenbrutplätze in extensiv genutzten Rinderweiden
gefunden. Durch die Trittwirkung in dauerfeuchten
Bereichen entstehen offenbar günstige Nahrungs-
habitate (BELZ & KÖNIG 1983, zit. in KÖNIG 1994).

Im Projektgebiet „Petite Camargue“ (Riedwiesen-
landschaft im Elsass) werden die Auswirkungen der
Beweidung ebenfalls ausdrücklich positiv geschildert
(DURRER et al 1997; DURRER 1996). Seit der Be-
stoßung der Flächen mit Schottischen Hochlandrin-
dern sind Bekassine und Kiebitz neu als Brutvögel
aufgetreten, während der Zugzeit konnten 8 Limiko-
lenarten (darunter z.B. auch Uferschnepfe, Fluss-
regenpfeifer) gleichzeitig beobachtet werden.

Die Zunahme wird vor allem auf die biologische
Aufwertung (Mosaikstruktur: Süßgräser werden
bevorzugt befressen, während Binsen, Seggen, Hoch-
stauden wie Blut- und Gilbweiderich stehen bleiben)
zurückgeführt

Weitere Tierarten(-gruppen)
Um mögliche negative Auswirkungen beurteilen zu
können, sollten neben den „klassischen“ Wiesenarten
(wiesenbrütende Vögel, Heuschrecken, Tagfalter)
möglichst auch andere für Feuchtgrünland charakte-
ristische Wirbellose, darunter selten beachtete „Mas-
senarten“ wie z.B. Wanzen und vor allem Zikaden



betrachtet werden. Sinnvoll scheint auch die Ein-
beziehung von wenig mobilen, auf Biotopverände-
rungen stark reagierende Organismen (wie z.B.
Schnecken) sowie von Arten(-gruppen), die von ge-
legentlichen Störungen profitieren, mit dem herkömm-
lichen Mahdregime jedoch weniger gut zurecht-
kommen (Beispiel: hygrophile, für Auenlebensräume
typische Laufkäfer).

Schließlich sollten auch gut erfassbare Vertreter der
Bodenfauna (Regenwürmer) mit berücksichtigt wer-
den, etwa um Auswirkungen der Trittbelastung ab-
schätzen zu können.

Für die meisten Arten(-gruppen), für die Untersuchun-
gen vorliegen, zeichnet sich inzwischen eine vorsich-
tige Befürwortung von extensiven Weidesystemen
ab; zumindest in der Entomofauna sind keine Unter-
schiede zwischen beweideten und gemähten Typen
zu erkennen, die zu einer kategorischen Ablehnung

der Beweidung aus naturschutzfachlicher Sicht füh-
ren müssten (siehe auch RADLMAIER & LAUSS-
MANN 1997; PFADENHAUER 1998: 12). Eine gro-
be und zwangsläufig unvollständige Zusam-
menschau dieser Ergebnisse und Einschätzungen
(aus Monitoring, zoolog. Wirkungskontrollen) gibt
Tabelle 4 wieder.

2.2.3 Auswirkungen auf Standort 
und Klima (umweltrelevante Emis-
sionen)

Auch Formen der Landschaftspflege, die als Alter-
native zur mechanischen Pflege eingesetzt werden,
verursachen Belastungen der abiotischen Ressourcen
Boden, Wasser und Luft. Im Rahmen von Pflegekon-
zepten müssen sie ebenso berücksichtigt werden wie
etwa Schadstoffemissionen, die bei Werbung und
Transport von Mähgut oder bei der thermischen Ver-
wertung entstehen (s. KROMER & LÖBBERT 1996).
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Tabelle 4

Auswirkungen von Beweidung auf verschiedene Tiergruppen (Auswahl).



Intensive Beweidung feuchter bis nasser Standorte
führen nach WEGENER (1986) zu einer Verdichtung
der obersten Bodenschicht (Folgen: Luftmangel, Stö-
rung des N-Haushaltes, vermehrter Oberflächenab-
fluss). Das Infiltrationsvermögen von Boden und Ve-
getation geht zurück, was eine zunehmende Vernäs-
sung bewirkt.

In der Agrarleitplanung gelten Standorte mit Feuchte-
stufen von 3,5-3,8 ohne zusätzliche Maßnahmen als
nicht beweidbar („absolute Wiesenstandorte“). Mit
steigendem Anteil organischer Substanz in der Krume
und zunehmender Feuchte nimmt der „Durchtritt“
zu. SCHOLZ & HENNIGS (1995, zit. in RIEDER et
al. 2000) setzen die Grenze für eine Beweidung oh-
ne Narbenschäden in Abhängigkeit vom Gewicht
der Tiere (300 bis 500 kg) bei Druckwiderständen
des Oberbodens von 40 (60 bis 80) Newton/cm2 an.
Um den kritischen Grenzwert nicht zu unterschreiten,
sollte der Grundwasserspiegel je nach Torfart und
Lagerungsdichte 40-80 cm nicht übersteigen.
Unsachgemäße und überhöhte N-Düngung erhöht
die Gefahr, dass die Narbe lückiger wird, die Zer-
reißfestigkeit nachlässt, die Zersetzung der Kru-
mentorfe fortschreitet und damit die Tragfähigkeit
der Flächen herabgesetzt wird (BARTELS & WA-
TERMANN 1981).

Die im Vergleich zur Schnittnutzung stärkere ober-
flächige Bodenverdichtung vermag aber sogar einen
positiven Beitrag zum Bodenschutz zu leisten: Ver-
dichtung geht stets mit Abnahme des Grobporenvo-
lumes bei gleichzeitigem Anstieg des Fein- und Mit-
telporenvolumes einher; die höhere Bodenfeuchte
(höherer kapillarer Aufstieg in den kleineren Poren)
verschlechtert die Bedingungen für die Torfminerali-
sation und wirkt deshalb moorerhaltend (VON SCHA-
LITZ 1995; SCHALITZ & LEHMANN 1992, zit. in
RIEDER et al. 2000).

Umweltrelevante Emissionen durch Weidetiere
Wird der Aufwuchs in Form einer Beweidung ge-
nutzt, so sind die dabei entstehenden umweltrele-
vanten Emissionen zu bilanzieren (s. Tabelle 5). Der
durch erhöhte C02-Freisetzung in die Atmosphäre be-
dingte Treibhauseffekt stellt ein globales Problem
dar, deshalb ist der durch tierische Atmung verur-
sachte C02-Ausstoß eng geknüpft an die Frage, „wie
viel Wiederkäuer sich die Menschheit leisten kann“
(KROMER & LÖBBERT 1996: 208, vgl. HINZ 1987).
Dies gilt in vergleichsweise noch stärkerem Maße für
die ebenfalls durch Weidetiere verursachten Methan-
und N2O-Emissionen, die wahrscheinlich ebenfalls
am Abbau der Ozonschicht beteiligt sind. Die Höhe

der gasförmigen Verluste hängt vor allem von der
Haltungsform und Art der Entmistung ab, bei Weide-
gang sind sie vergleichsweise am geringsten (HEL-
LEBRAND & MUNACK 1995, vgl. auch SCHÖN
& WALZ 1993). Die Auswaschung ist jedoch bei
Weidegrünland in jedem Fall höher als auf Mähwie-
sen. Lokal kommt es zu einem beträchtlichen Nitrat-
Eintrag über Kot und Harn, zum Teil auch zu Am-
moniakverlusten in die Luft. Wird unterstellt, dass
täglich 120 g N/GVE ausgeschieden werden, die sich
punktuell auf 800 m2 der Fläche verteilen (bei einem
gemittelten Geilstellenanteil von 8 %), so entspricht
dies in 346 Tagen einer Stickstoffgabe von 519 kg/ha.
Diese Menge ist für Grünland als extrem hoch zu be-
zeichnen (z.B. HELLEBRAND & MUNACK 1995,
OPITZ V. BOBERFELD 1994, SCHACHT-
SCHABEL et al. 1989, KIRCHGEßNER 1987 u.a.,
zit. in KROMER & LÖBBERT 1996: 209). Nach
ALBERS et al. (1992) ist die Nährstoffbilanz bei
ganzjähriger Weideführung jedoch nahezu ausgegli-
chen.

Weil die gasförmigen Emissionen sowohl vom Grund-
umsatz als auch von der tierischen Leistung abhängen,
wäre es unter dem Blickwinkel der Emissionsminde-
rung sogar vorteilhaft, möglichst hohe Leistungen
durch das Einzeltier anzustreben. Mit einer Begren-
zung der Tierzahl und einer maximal möglichen Fut-
teraufnahme durch das Individuum könnte die spezi-
fische Emission pro ha gesenkt werden („Emis-
sionen“ durch das Tier finden auch dann statt, wenn
die Fütterung nur den Erhaltungsbedarf deckt) (FROH-
BERG et al. 1993). Allerdings sind hier Grenzen
durch die relativ hohen Rohfasergehalte bzw. ge-
ringen Energiegehalte des Futters gesetzt – davon ab-
gesehen steht eine Intensivmast mit Hochleistungs-
rassen natürlich in krassem Gegensatz zu den Zielen
des Naturschutzes und der Landschaftspflege. Grund-
sätzlich ist aber der Abbau des Viehbesatzes (geför-
dert durch Marktentlastungsprogramme der EU/ siehe
Bayerisches Kulturlandschaftsprogramm Teil A) ein
wichtiger Beitrag auch zur Verringerung des boden-
und klimaschädlichen Düngeranfalls.

2.2.4 Auswirkungen auf Landschaftsbild
und Erholungseignung

Während sich aus naturschutzfachlicher Sicht heute
kaum mehr eindeutige Präferenzen für die Mahd von
Feuchtwiesen begründen lassen (vgl. oben), unter-
scheidet sich das äußere Erscheinungsbild von ge-
mähten und beweideten Flächen oft gravierend: Vor
allem unmittelbar nach dem Bestoßen sehen Weiden
„zerrupft“ aus und zeigen nicht das vertraute, im
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Tabelle 5

Emissionsmassenströme bei der Pflege durch Beweidung mit Rindvieh (KROMER & LÖBBERT 1996: 209).



Frühsommer gleichmäßig buntblumige Bild der Streu-
und Futterwiesen. PFADENHAUER (1998: 12) sieht
darin eine wesentliche Ursache, dass viele „engagier-
te Naturschützer“ die Beweidung von artenreichen
Feucht- und Nasswiesen noch immer ablehnen. An-
dererseits werden grasende Rinder- und Schafherden
häufig ganz bewusst als Sympathieträger in Tourismus-
prospekten verwendet, werden Weidelandschaften als
besonders „idyllisch“ oder „arkadisch“ vermarktet.
Vielleicht eröffnet der Einsatz der oft „wild“ anmu-
tenden Robustrassen neue Chancen für die Akzeptanz
auch großflächiger Wildnis- oder Naturentwick-
lungsgebiete, die keiner regelmäßigen Nutzung bzw.
Pflege mehr unterliegen. Gerade die an „Sümpfe“ er-
innernden weiten Wiesenlandschaften, die mit alten
Haustierrassen oder sogar mit freilebenden Großher-
bivoren beweidet werden, verkörpern hervorragend
„Wildnis“ und vermögen auch ökologisch nicht vor-
gebildete Besucher für neue und ungewöhnliche An-
sätze im Naturschutz zu begeistern. „Es ist überaus
beeindruckend, eine halbe Auto- bzw. Zugstunde von
der Metropole Amsterdam entfernt an den riesigen
„Sümpfen“ der Oostwaardersplassen mit ihren Vogel-
massen zu stehen. Ziehen kopfstarke Rotwildrudel in
verschilfte Flachwasserzonen, erinnert dies an süd-
ost-europäische Flußauen, und wenn dann noch gro-
ße Gruppen der „Büffel“ [Heckrinder, Anm. d. Verf.]
oder die riesige Konikherde zu sehen sind, hat sich
schon mancher Besucher auf einen anderen Konti-
nent versetzt gefühlt.“ (KRÜGER 1999: 434; vgl.
BUNZEL-DRÜKE et. al 1997 u.a.) (vgl. Kapitel 2.4).

2.3 Flächenleistung und Wirtschaftlichkeit
extensiver Grünlandnutzung

Feuchtgrünland liegt in Bayern (und anderswo) gro-
ßenteils außerhalb der „13 d“ (= §30)- Kulisse. Kein
anderer Flächenbiotop braucht dringender eine Per-
spektive, wie der Landwirt als „angepasster Nutzer“
künftig leistungsgerecht honoriert werden soll.

Auf die veränderten agrarstrukturellen Rahmenbe-
dingungen, die zur Aufgabe der Milchviehhaltung
vor allem in den kleineren und mittleren Betrieben
geführt haben (vor allem Milchquotenregelung), kann
an dieser Stelle nicht näher eingegangen werden.
Nach Schätzungen von RIEDER (1995) werden bis
zum Jahr 2005 etwa 40 % der bisher benötigten Futter-
flächen für Milchkühe aus der Nutzung ausscheiden.
Sollen diese Flächen nicht der Sukzession überlas-
sen und auch nicht der mechanischen Landschafts-
pflege zugeführt werden, kommen im Prinzip nur ex-
tensive Tierhaltungsverfahren, wie z.B. Mutterkuh-
haltung, in Betracht, die aber oft nur eine geringe
Rentabilität aufweisen (VERBAND ZUR FÖRDE-
RUNG DER EXTENSIVEN GRÜNLANDWIRT-
SCHAFT 1994). Ursache hierfür ist der zum Teil
deutlich niedrigere Ertrag pro Flächeneinheit (ent-
spricht: niedrigem Deckungsbeitrag), der durch Be-
wirtschaftsauflagen und zusätzlichem Organisations-
aufwand (z.B. Umtrieb, Zäunungs- u. Transportkos-
ten etc.) weiter reduziert wird (vgl. unten).

Im Gegensatz zu Spätschnittauflagen liegen zu den
gängigen Beweidungsauflagen bisher nur wenige ver-
wertbare Untersuchungsergebnisse zur Flächenleis-
tung vor. Weideverluste können jedoch einigermaßen
zuverlässig ermittelt werden, indem man die bishe-
rige Netto-Weideleistung der Verwertung durch
den reduzierten Besatz gegenüberstellt (VORMANN
& LEISEN 1999; MÄHRLEIN 1997; LEISEN &
VORMANN 1996; MASCH 1994):

• eine Beschränkung der Besatzdichte auf 2 Tiere/ha
im Frühjahr bis zum 20.6. verursacht Verluste von
ca. 20 bis 35 %; im Falle der ganzjährige Reduk-
tion auf 2 Tiere/ ha sind Verluste von ca. 20 bis 65 %
zu erwarten; die ganzjährige Beschränkung auf 1
Tier/ha läßt zwischen 65 und 85 % des Aufwuch-
ses unverwertet. Auf Testflächen des Feucht-
wiesenschutzprogramms NRW wurden unter
durchschnittlichen Bewirtschaftungsauflagen nur
Energieerträge zwischen 15 000 und 30 000 Mega-
joule (MJ) Nettoenergielaktaktion (NEL)/ha erzielt
(entspricht Mindererträgen zwischen 50 bis 70 %).

• Auch durch gezielte Nutzung der Nachmahd las-
sen sich Verluste nicht immer verringern (oft
schlechte Qualität: durch Tritt und Kot stark ver-
schmutzte Aufwuchsreste).

Entsprechend ungünstig gestaltet sich der Vergleich
zwischen extensiver Ochsenmast („Weideochsen“)
und intensiver Bullenmast auf Silomaisbasis
(RIEDER et al. 2000/LBP): Die Energieerträge auf
den Extensivierungsflächen der LBP schwanken im
Bereich von 15 800 bis 51 700 MJ NEL/ha. Damit
können im Schnitt etwa 1,4 Ochsen je ha auf der
Basis des Grünlandaufwuchses gemästet werden. Im
Vergleich dazu gelangen bei intensiver Bullenmast
auf Silomaisbasis viermal mehr, nämlich 5,6 Tiere
pro Hektar zur Schlachtreife. Durch die Umstellung
auf Intensivmast hat die Weidemast in den letzten
Jahrzehnten stark an Bedeutung verloren. Aufgrund
der veränderten agrarökonomischen Rahmenbedin-
gungen (AGENDA 2000) deutet sich jedoch eine
Trendwende zugunsten extensiverer Tierhaltungsfor-
men an (vgl. unten).

Ökonomische Bewertung extensiver Produkti-
onsverfahren
Ungeachtet zahlreicher Probleme und ungeklärter
Fragen wird die einzig sinnvolle Verwertung des er-
zeugten Grünfutters weiter über die Tierhaltung zu
suchen sein (vgl. KÖNIG 1994). Da alle Leistungs-
bereiche der Rinder- und Schafhaltung mit höheren
Anforderungen an den Energiegehalt im Futter aus-
scheiden (also z.B. Milchviehhaltung mit den heute
üblichen Milchleistungen, alle intensiveren Formen
der Mast), engt sich das Spektrum auf die folgenden
Möglichkeiten ein:

• Mutterkuhhaltung, evtl. Mutterschafhaltung in
Verbindung mit Hammelmast

• Färsen- oder Bullenaufzucht

• Magervieherzeugung (wird zur weiteren Ausmast
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verkauft); bei Verwendung kleinrahmiger Rassen
ist ggf. auch Weidemast („Weideochsen“) möglich.

Im Folgenden wird vor allem auf die Mutterkuhhaltung
einschließlich der verschiedenen Ausmastformen
eingegangen, hierzu liegen inzwischen umfangreiche
Untersuchungsergebnisse bzw. Erfahrungsberichte
vor (z.B. KRÜGER 1990, in ALBERS et al. 1992;
KÖNIG 1994; WARZECHA et al. 1998 in REISIN-
GER 1999; JILG et al. 1999; RIEDER et al. 2000 u.a.).

Die Marktleistung (Verkaufserlös) ergibt sich aus dem
Fleischzuwachs während der Weideperiode, weitere
Erträge resultieren aus staatlichen Transferzahlungen
(Tier- und Flächenprämien z.B. aus Extensivierungs-
programmen).

Heute erhalten Mutterkuhbetriebe je nach Standort
und Ausmastgrad zwischen 800 und 1 000 DM an
Tier- und Flächenprämie je Mutterkuh. Damit über-
steigt die Prämienhöhe häufig das Ergebnis der Pro-
duktion (Deckungsbeitrag nach Grundfutter: z.B. für
„Absetzer“ oder „Baby-Beef“ aus Mutterkuhhaltung
durchschnittlich 237 DM/Tier). Besonders schwierig
gestaltet sich die Endmast (Mastbullen, Färsen) unter
den Bedingungen extensiver Grünlandnutzung.

Extensive Weideverfahren haben also häufig negati-
ve Deckungsbeiträge zur Folge, die nur teilweise
durch Tier- und Flächenprämien aufgefangen werden.
Kann die Extensivbeweidung unter diesen
Rahmenbedingungen mit der „Pflegemahd“ über-
haupt konkurrieren? Ein Vergleich aus betriebswirt-
schaftlicher Sicht läßt keine eindeutigen Präferenzen
zu (z.B. OBERMEIER et al. 1999; BAALS 1998):

• ohne Transport- und Kontrollaufwand (i.d.R. also
nur auf der „Heimweide“) können die Beweidungs-
kosten geringer sein als die Kosten maschineller
Landschaftspflege.

• Müssen die Tiere erst auf die Weide transportiert
werden, sind die Standortverhältnisse der Pflege-
fläche entscheidend: Bei „einfachen“ Anfor-
derungen und der Möglichkeit der Schleppermahd
sind die Kosten der „aktiven“ Landschaftspflege
meist geringer als die Kosten der Beweidung. Un-
ter schwierigen Verhältnissen (z.B. Handmahd auf
hängigen Flächen und/oder bultiger Bewuchs) ist
der Kostenvorteil der Landschaftspflege mit Wei-
detieren um so größer, je mehr Handarbeit geleis-
tet werden muss.

• Bei kleinen (< 2-3 ha), hoffernen Flächen ist die
Mahd fast immer günstiger als die Beweidung.

• Je größer die Fläche, desto eher kann auch bei ei-
ner Beweidung eine Wirtschaftlichkeit erreicht
werden.

Für Haupterwerbslösungen sind nach Berechnungen
der LPB je nach Vermarktungsart Herdengrößen von
60 bis 100 (150) Mutterkühen erforderlich (RIEDER
et al. 2000). Häufig sind für diese Betriebsgrößen je-
doch keine entsprechenden d.h. zusammenhängen-
den Weideflächen vorhanden. Im Nebenerwerb können
als Übergangslösungen für kleinere Milchviehbetrie-

be Herdengrößen von 20 bis 25 Mutterkühe bei einem
AK-Einsatz von 0,5 oder 1 000 Akh bewältigt werden.
Bei straffer Betriebsorganisation, hofnahen Weide-
flächen, umgebauten Stalllösungen und überbetrieb-
licher Futterbergung lassen sich diese Werte jedoch
noch erheblich unterbieten (bei jeder Form der Direkt-
vermarktung muss allerdings der hier in erheblichem
Umfang anfallende Arbeitszeitbedarf mit berücksich-
tigt werden!). Besonders günstig schneidet die ganz-
jährige Beweidung (im Vergleich zur kombinierten
Stallweidehaltung) ab (WARZECHA et al.1998, in
REISINGER 1999). Mittlerweile werden schätzungs-
weise 10 % der Fleischrinder in Thüringen ohne Win-
terstall herangezogen. (REISINGER 1999: 249).

Neben der Zuchttierproduktion (eigene Nachzucht,
Zuchttierverkauf) stehen in der Regel Mastverfahren
mit unterschiedlichen Endprodukten und Vermarkt-
ungsformen im Vordergrund. Je nach Ausstattung
(v.a. Stallplätze, Futtergrundlage und Arbeitskapazi-
tät) kann der Betrieb zwischen der Absetzerproduk-
tion und der Ausmast bei verschiedenen Schlacht-
gewichten wählen. Absetzerproduktion lohnt in der
Regel nur bei größeren Mutterkuhbeständen und be-
grenzter Direktvermarktungskapazität. In der Jungrind
(„Baby-Beef“)-Produktion wird meist eine deutlich
bessere Rentabilität erzielt. Bereits bei Vermarktung
über Handel ist der Deckungsbeitrag rund 150 DM
höher, bei einer Direktvermarktung erhöht sich das
Ergebnis auf über 1 000 DM. Voraussetzung hierfür
ist jedoch, die Schlachtung, Zerlegung und Abreife
ohne hohe Investitionskosten bei einem Metzger oder
im Schlachthof durchführen zu lassen. Stehen ausrei-
chend Futterflächen zur Verfügung, so kann auch der
Mutterkuhbetrieb selbst die eigenen Tiere bis zu höhe-
ren Endgewichten von 550 bis 600 kg Lebendgewicht
ausmästen. Für diesen Fall kann die Zahl der gehal-
tenen Mutterkühe zugunsten der Ausmast um 20%
reduziert werden. Auch dies ist aber nur bei speziel-
len (Hochpreis)-Vermarktungsformen sinnvoll.

Der Aufbau von arbeitsteiligen Verfahren in speziali-
sierten Extensiv-Mastbetrieben scheitert bisher einer-
seits an den nicht verfügbaren „homogenen“, d.h. für
die Endmast geeigneten Herden, andererseits an den
nicht ausreichenden Preiszuschlägen bei der Vermark-
tung. Da in mittleren bis größeren Beständen (z.B. 50
bis 100 Ochsenplätze) eine Ab-Hof-Vermarktung im
Regelfall scheitert, kann die notwendige Wirtschaft-
lichkeit dieses Mastverfahrens nur über Zuschläge ei-
nes „Bio-Markenfleischprogammes“ erreicht werden.
Die bislang gezahlten Preiszuschläge (z.B. 0,60 DM/kg
Schlachtgewicht für „Ochsengold“) boten in der Ver-
gangenheit einen zu geringen Anreiz, in extensive
Mastverfahren einzusteigen (RIEDER et al. 2000:
102). Derzeit versuchen viele Naturschutzinitiativen
im Schulterschluss mit der Landwirtschaft eigenstän-
dige Markenprogrammen zu entwickeln. (z.B. Sauer-
länder Weidefleisch, Ise-Land, Rhöner Charme u.a.).
Der Vorteil liegt in der weitgehend freien Gestaltungs-
möglichkeit der Programme (z.B. hinsichtlich der
Richtlinien) in den jeweiligen Regionen (vgl. WIN-
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KEL 1999).

Zusammenfassend können als wichtigste Voraus-
setzungen für eine erfolgreiche extensive Mast ge-
nannt werden:

• gute Produktionstechnik (Erfahrung mit Weide-
tierhaltung, geschicktes „Handling“)

• kostengünstiges Grundfutter: ist zumindest teil-
weise abhängig von Extensivierungsauflagen: auf
Magerstandorten lassen sich nicht unbedingt
schlachtreife Tiere (550 - 600 kg Lebendgewicht)
erzeugen (z.B. MASCH 1994)

• billige Einstandspreise der Masttiere

• erfolgreiche Vermarktung der Schlachttiere (heißt
i.d.R. erfolgreiche Direktvermarktung)

• staatliche Transferzahlungen (Tier- und Flächen-
prämien) stehen weiterhin zur Verfügung

• geringe Festkosten (stark abhängig vom jewei-
ligen Weideverfahren bzw. Standort: vor allem
Zäunungs- und Kontrollaufwand, Tierversicherung,
ggf. zusätzliche Aufwendungen für maschinelle
Weidepflege)

Extensive Weidemast – lohnend auch für Voller-
werbsbetriebe?
Kann es sich für zukunftsorientierte Haupterwerbs-
betriebe lohnen, sich verstärkt auf extensive Grünland-
nutzung auszurichten? Unter den bisherigen Voraus-
setzungen verdient der konventionelle im Regelfall
besser als der „Extensivmäster“. Ab dem Jahr 2000
beginnen die Veränderungen in der Gemeinsamen
Marktorganisation für Rindfleisch wirksam zu werden
(Einführung Schlachtprämie, veränderte Extensivie-

rungszahlungen); im Jahr 2005 soll die neue Markt-
ordnung vollständig umgesetzt sein (BAYERISCHE
LANDESANSTALT FÜR BETRIEBSWIRTSCHAFT
UND AGRARSTRUKUR, in SCHMITT 2000).

Unter den neuen Preis- und Prämienbedingungen
der AGENDA 2000 verliert die Produktion, dargestellt
am Deckungsbeitrag, weiter an Bedeutung, während
die Prämienzahlungen an Gewicht gewinnen. Nach
Berechnungen der Bayerischen Landesanstalt für Bo-
denkultur und Pflanzenbau (RIEDER et al. 2000, s.
Abbildung unten) wird sich die Wirtschaftlichkeit
der Ochsenmast und Mutterkuhhaltung leicht verbes-
sern, so dass künftig je Einheit Ochse und Mutterkuh
Tierprämien in Höhe von 783 bzw. 773 DM erzielt
werden können. Einschließlich möglicher Flächen-
prämien können somit Transfersummen bei Ochsen
von 1200 DM und bei Mutterkühen von 1540 DM
erreicht werden. Die Ausmast von Färsen ist der
Ochsenmast unterlegen und bleibt auch unter AGEN-
DA-Bedingungen hinsichtlich der Prämien benach-
teiligt.

Bei niedrigen Produktpreisen sind die Betriebe aber
auch weiterhin auf staatliche Transferzahlungen (Flä-
chenprämien) angewiesen. Nur wenn der Extensiv-
mäster für seine Tiere wesentlich bessere Preise er-
zielen kann, bliebe er auch bei einem Wegfall der
Flächenprämien konkurrenzfähig. Die extensive Aus-
richtung von Betrieben lohnt sich vor allem dann,
wenn z.B. durch Flächenzusammenlegungen bessere
Startbedingungen geschaffen wurden oder wenn
Flächen mit niedrigen Ertragserwartungen günstig
zur Disposition stehen (vgl. SCHMITT 2000).
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Abbildung 1

Wirtschaftlichkeit extensiver Rinderhaltungsverfahren nach AGENDA 2000 (aus RIEDER et al. 2000).



2.4 Naturentwicklungs- und Wildnisgebiete
mit Großherbivoren – Alternativen zur
herkömmlichen Nutzung und Pflege?

Bestimmte Sukzessionsstadien lassen sich nur er-
halten, wenn die ablaufenden Konkurrenzprozesse
ein „Fließgleichgewicht“ ergeben. Befürworter einer
ganzjährigen Freilandhaltung auf sehr großen Weiden,
die neben Grasland auch andere Biotopstrukturen
wie Fließgewässer, Hecken und Gebüsche bis hin zu
Wäldern einschließen, stellen das Nebeneinander
verschiedener Sukzessions- und Degradierungspha-
sen als besonders wünschenswert insbesondere auch
für die Fauna heraus. In Holland wird in diesem Zu-
sammenhang bereits von Herbivoren als „ökologische
Werkzeuge“ gesprochen (BAERSELMANN & VERA
1995, zit. in REISINGER 1999).

Während aber die ökosystemgestaltende Wirkung der
Wiederkäuer etwa in den Savannen Ostafrikas inten-
siv erforscht wird und über Fotosafaris und Expedi-
tionsberichte weite Teile der „wildnisbegeisterten“
Bevölkerung fasziniert, kann in Deutschland noch
nirgends auf einer ausreichend großen Fläche die
ökologische Wirkung der noch existenten Großherbi-
voren studiert werden (CORNELIUS & HOFMANN
1999). Auf internationaler Ebene gibt es jedoch Ini-
tiativen, die versuchen, großflächige Naturentwick-
lungsgebiete zur popularisieren. Mit Unterstützung
des WWF 2) sollen in ganz Europa und in Asien Pro-
jekte angestoßen werden, die das gesamte Spektrum
von der nachhaltigen Nutzung von „Robustrassen“
und wildlebenden Herbivoren bis zur Integration von
großen Pflanzenfressern zur Restitution von naturna-
hen Landschaften zum Ziel haben. In die gleiche
Kerbe stößt auch der „Nature Policy Plan“ der Nie-
derlande (KAMPF 1998), in dem hauptsächlich drei
Beweidungssysteme propagiert werden:

• „Agricultural system“: Beweidung in der tradi-
tionellen Landwirtschaft – auf „Zuwachs“ ausge-
richtet, jedoch unter Aufrechterhaltung des „Status
Quo“, womöglich aber Verbesserung der Umwelt-
qualität.

• „New Forest system“: „halbnatürliche“ Areale in
geeigneten Teilgebieten mit relativ frei lebenden
Weidetieren – nur der „Überschuss“ wird am En-
de der Weideperiode „abgeschöpft“.

• „Wilderness system“: mehr Raum für die Wild-
nis – frei lebende umherstreifende Weidetiere oh-
ne „Besitzer“, die praktisch den Wildtieren gleich-
gestellt sind (keine gezielte Abschöpfung des Wei-
deertrags).

Im Konzept der Naturentwicklungslandschaften wird
also bewusst in Kauf genommen, dass weder die Ent-
wicklung exakt steuerbar noch das Ergebnis genau
vorhersagbar ist. Die Realisierung von Weidegebie-

ten mit Huftieren, in denen keine regelmäßigen
menschlichen Eingriffe stattfinden, ist jedoch an be-
stimmte Vorbedingungen geknüpft:

Die Habitate müssen vollständig sein, z.B. müssen in
Auenlebensräumen auch die höher liegenden Terras-
sen einbezogen werden. Eine frei lebende überlebens-
fähige Herbivorenpopulation einer Tierart mit 50 bis
500 kg Körpergewicht braucht sehr große Flächen
(nach Schätzungen von BELOVSKY 1987 mindestens
10 000 ha), als Untergrenze für ganzjährig bestoßene
Extensivweiden werden 50 ha angegeben (REISINGER
1999). Als Flächenkulisse für großräumige Bewei-
dungskonzepte bieten sich grundsätzlich zwei unter-
schiedlich strukturierte Landschaftsräume an: zum
einen die Auen der größeren Fließgewässer, zum an-
deren landwirtschaftliche Grenzertragsstandorte („Un-
gunstgebiete etwa der Mittelgebirge mit ausgedehnten
Hanglagen).

Praktisch umgesetzt wird das Konzept der Naturent-
wicklungslandschaften derzeit vor allem in den Nie-
derlanden, wo z.T. auch gemischte Herden aus unter-
schiedlichem Herbivoren eingesetzt werden (z.B.
Oostvaardersplassen, Flevoland: Beweidung von
insgesamt 1 030 ha mit Heckrindern, Konikpferden
und Rothirschen; Besatzdichte etwa ein Tier auf 2,5
ha) (VON WIEREN, zit. in BUNZEL-DRÜKE et al.
1999). Auch in Deutschland zielen inzwischen eini-
ge Projekte darauf ab, zu überprüfen, in welchem
Umfang wildlebende Herbivorengemeinschaften ei-
ne Alternative zu herkömmlichen Pflegemaßnahmen
sein können. So wird im „Multi-Spezies-Projekt“ des
Institutes für Zoo- und Wildtierforschung (IZW, Ber-
lin) mit Hilfe von Wisent, Heck-Rind, Konik, Rot-
hirsch, Elch und Reh „Naturnähe“ im Sinne einer
Wiederherstellung ökologischer Funktionen ange-
strebt (HOFMANN & CORNELIUS 1999).

3. Ausblick

Selbstverständlich gibt es kein Patentrezept zum „rich-
tigen“ Umgang mit Weidetieren in Feuchtgebieten.
Beweidung ist nicht in dem Maße kontrollierbar wie
die Mahd, die genauen Auswirkungen auf „empfind-
liche“ Pflanzen und Tiere sind nur schwer abzuschät-
zen, apodiktische Ratschläge etwa zur „idealen“ Be-
satzdichte für eine bestimmte Situation lassen sich
nicht ohne weiteres herleiten. Das Beweidungsmana-
gement wird entsprechend den unterschiedlichen Para-
metern (z.B. aktuell verfügbare Futtermenge) relativ
flexibel zu handhaben sein, Vorgaben können nur breit
gefasst werden und müssen einen erheblichen Spiel-
raum zur Anpassung vor Ort lassen. Das heißt letzt-
endlich auch, mehr Verantwortung an den Tierhalter
zu delegieren.
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Zahlreiche Fragen zum Weidemanagement bleiben
zudem noch offen (siehe REISINGER 1999: 250 f.):

• Wie kann auf sehr produktiven Flächen ein Aus-
gleich zwischen den Interessen des Wiesenbrüter-
schutzes und der „Biomassebewältigung“ herge-
stellt werden ?

• Müssen trittempfindliche Biotope immer ausge-
zäunt werden oder lassen sich (z.B. durch großzü-
gige Umgrenzung, Ergänzung mit trittfesterem
Grünland, Beschränkung der Besatzdichte) Tritt-
schäden auf Größenordnungen reduzieren, die sogar
eine Strukturbereicherung darstellen ?

• Funktioniert die notwendige tierärztliche Betreuung
auch noch bei großen bis sehr großen Weiden?
Wie können die Tiere auf der Weide gefangen und
behandelt werden (Parasitenbehandlung, Klauen-
pflege)?

• Ab welcher Flächengröße zeigen die Stiere Terri-
torialverhalten, können bei entsprechender Flächen-
größe auch mehrere Bullen gehalten werden, ohne
dass schädliche Kommentkämpfe stattfinden?

• Wie reagieren Huftierpopulationen, wenn sich die
Tragkraft eines Gebietes erschöpft? Muss die Po-
pulationsentwicklung einer Herde von außen ge-
steuert werden ?

• Ab welcher Flächengröße können Rinder, Pferde
und eventuell noch weitere Herbivoren ohne Beein-
trächtigung ihrer artspezifischen Verhaltensabläufe
gemeinsam gehalten werden? Wie entwickelt sich
die zwischenartliche Konkurrenz bei knappem
Nahrungsangebot? (Erste Interaktionsuntersuchun-
gen aus den Niederlanden lassen ein Dominanz-
gefüge „Koniks-Heckrinder-Rotwild-Rehwild“ er-
warten) (CORNELISSEN 1997).

Weitere Unsicherheitsfaktoren betreffen die Wirtschaft-
lichkeit extensiver Weideverfahren unter den veränder-
ten EU-Rahmenbedingungen sowie sicherheitstech-
nische und rechtliche Fragen:

• Welche Betriebsformen müssen gewählt werden,
um die gewünschten Flächengrößen von 50 ha
und mehr zu erreichen?

• Wie sollen Förderprogramme strukturiert werden,
wenn die naturschutzfachliche Zielstellung die Ent-
wicklung einer halboffenen Weidelandschaft bein-
haltet, die nur einen Tierbesatz von weniger als 0,4
GV/ha erlaubt?

• Extensive Weidewirtschaft hießt unweigerlich, auf
potentiell mögliche tierische Zuwächse zu verzich-
ten. Lassen sich auf „Magerweiden“ dennoch
schlachtreife Tiere erzeugen? Wie muss vor allem
im Winter die Zufütterung gesteuert werden?

• Wie können bei Multispezies-Projekten auch Pfer-
de vermarktet werden?

• Können Weiden so groß abgesteckt werden, dass
auch Spazierwege mit eingeschlossen werden kön-
nen, oder gehen von den Weidetieren Gefahren für
die Besucher aus?
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spektiven der Schäferei im Lechtal

• QUINGER Burkhardt: Restitution von Magerrasen aus alten Ma-
gerrasenbrachen der Pupplinger Au (Isar) und Pähler Hardt (Am-
merseeraum)

• PFADENHAUER Jörg, Franz-Peter FISCHER, Wolfgang HEL-
FER, Christine JOAS, Rolf LÖSCH, Ulrich MILLER, Christina
MILZ, Helmuth SCHMID, Elisabeth SIEREN, Klaus WIESINGER:
Sicherung und Entwicklung der Heiden im Norden von Mün-
chen

• ZAHLHEIMER Willy A. und Jochen SPÄTH: Neuer Raum für
Ried und Haide an der Unteren Isar 

• SCHEUERER Martin und Jochen SPÄTH: Die Gefäßpflanzen-
flora und Magerrasenvegetation des Naturschutzgebietes
„Rosenau“ bei Mamming an der Isar sowie Maßnahmen im Rah-
men eines LIFE-Projektes zu ihrem Erhalt

2/01 Wassersport und Naturschutz:
Ursprung – Gegenwart – Zukunft

• STETTMER Christian: Zusammenfassung der Fachveranstaltung
• MOSER Wolfram: Wassersport und Naturschutz – Eine gesamt-

gesellschaftliche Aufgabe
• KAYSER Christian: Entwicklung „alpiner“ Wassersportarten
• SLEIK Hans: Historische Nutzung von Wasserwegen – Die Trift

im Saalachtal 
• SCHMAUCH Andreas: Auswirkungen des Canyonings auf den

Gewässerhaushalt
• MARGRAF Christine: Natur und Wassersport im Konflikt
• AIGNER Klaus: Rechtliche Aspekte der Gewässernutzung
• UITZ Martin: Zur Sozioökonomie des Wassersports in der Touris-

musregion Salzburger Land
• CAMELLY Günter: Kommerzielles Rafting und Kanufahren – ein

Widerspruch zum Naturschutz
• JÄGER Paul: Freizeitnutzung an Gewässern aus Sicht des Ge-

wässerschutzes
• WESSELY Helga: Initiativen zum Ausgleich zwischen Wasser-

sport und Naturschutz 

1/01 Störungsökologie

• STURM Peter: Zusammenfassung der Ergebnisse des Ökolo-
giesymposiums „Störungsökologie“

• MALLACH Notker: Zusammenfassung der Ergebnisse der
Fachtagung „Wer macht unsere Wildtiere so scheu?“

• REICHHOLF Josef: Störungsökologie: Ursache und Wirkungen
von Störungen

• BERGMANN Hans-Heiner und WILLE Volkhard: Flüchten oder
gewöhnen?“ – Feindabwehrstrategien wildlebender Tiere als Re-
aktion auf Störsituationen

• INGOLD Paul: Hängegleiten und Wildtiere
• ZEITLER Albin: Veränderung des winterlichen Raum-Zeit-Mus-

ters von Rauhfußhuhn-Arten durch Skifahrer und die Begren-
zung ihrer Folgen

• GEORGII Bertram: Auswirkungen von Freizeitaktivitäten und
Jagd auf Wildtiere

• SCHNEIDER-JACOBY Martin: Auswirkungen der Jagd auf Was-
servögel und die Bedeutung von Ruhezonen

• VON LOSSOW Günter: Das Ruhezonenkonzept für das Ram-
sar-Gebiet Starnberger See – Erfahrungen und Perspektiven

• GEIERSBERGER Ingrid: Störung rastender Wasservögel in ei-
nem Ramsar-Gebiet am Beispiel des Starnberger Sees – eine
Zwischenbilanz

• KELLER Verena: Schutzzonen für Wasservögel – Grundsätze
und Erfahrungen aus der Schweiz

4/00 Bukolien –
Weidelandschaft als Natur- und Kulturerbe

• HERINGER Josef: Bukolien – eine Chance für die Weideland-
schaft. Ergebnisse des Seminars vom 17./18. Juli 1997 in Stein-
gaden/Langau

• HERINGER Josef: Deutsches "Cowboy-Land" – Weiden, Hu-
tungen, Ötzen, Almen, Triften

• WÖBSE Hans Hermann: Weidelandschaft in Kunst und Kultur
• STROHWASSER Peter: Weidelandschaften in der "Münchner

Landschaftsmalerei" des 19. Jahrhunderts
• RADLMAIR Stefan: Geschichte der Weidenutzung von Mooren

im Bayerischen Alpenvorland
• WÖLFL Johannes und ZWISSLER Max: Zur Fronreitener Vieh-

weide
• WALDHERR Irene: Nutzungsgeschichte der "Allmendweidege-

biete" von Prem und Urspring (Landkreis Weilheim-Schongau)
– Relikte einer jahrhundertealten Weidekultur

• SACHTELEBEN Jens: Weiden – zoologische Freilandmuseen?
Die Bedeutung von Weideflächen für den zoologischen Arten-
schutz in Bayern

• DOLEK Matthias: Der Einsatz der Beweidung in der Land-
schaftspflege: Untersuchungen an Tagfaltern als Zeigergruppe

• SPATZ Günter: Wald – Weide – Haustier: eine Symbiose 
• QUINGER Burkhard: Magerrasen-artige Rinderhutweiden des

mittleren Bayerischen Alpenvorlandes mit besonderer Berück-
sichtigung der Weideflächen des Hartschimmelhofes im südöst-
lichen Ammerseeraum zwischen Andechs und Pähl

• STROHWASSER Ralf: Weidenutzung und Naturschutz im
bayerischen Alpenvorland

• LUICK Rainer: Bukolien aus zweiter Hand – oder die Wieder-
entdeckung Arkadiens

• RINGLER Alfred: Gebietskulisse Extensivbeweidung: Wo kann
Beweidung unsere Pflegeprobleme entlasten?

3/00 Aussterben als ökologisches Phänomen

• JOSWIG Walter: Zusammenfassung der Tagung am 6./7. Okto-
ber 1998 in München (Zoologische Staatssammlung)

• REICHHOLF Josef H.: Der ganz normale Artentod – Das Aus-
sterben in der Erdgeschichte und in der Gegenwart

• KÜSTER Hansjörg: Werden und Vergehen von Pflanzenarten
vom Tertiär bis heute

• VOLK Helmut: Verlust und Rückkehr von Arten – Besonderhei-
ten der Gefährdung und des Schutzes von Arten in den Wäldern

• STURM Peter: Vom Aussterben bedroht: Situation und Be-
standsentwicklung hochgradig gefährdeter Arten in Bayern

• MÜLLER Paul: Aussterbeszenarien und die Kunst des Überle-
bens

• GRIMM Volker: Populationsgefährdungsanalyse (PVA): ein
Überblick über Konzepte, Methoden und Anwendungsbereiche

• STEPHAN Thomas: Ein Simulationswerkzeug zur Populations-
gefährdungsanalyse

• DORNDOR Norbert, ARNOLD Walter, FREY-ROOS Fredy, WIS-
SEL Christian und GRIMM Volker: Ein Fallbeispiel zur Komple-
xität der Populationsgefährdungsanalyse: Das Alpenmurmeltier

• DRECHSLER Martin: Artenschutz bei ökologischer Datenunsi-
cherheit: eine modellbasierte Entscheidungshilfe

• FLUHR-MEYER Gerti: Bibliographie: Aussterben als ökologi-
sches Phänomen

2/00 Zerschneidung als ökologischer Faktor

• STURM Peter: Seminarergebnis
• VÖLK Friedrich H. und GLITZNER Irene: Habitatzerschneidung

für Schalenwild durch Autobahnen in Österreich und Ansätze
zur Problemlösung

• SCHADT Stephanie, KNAUER Felix und KACZENSKY Petra:
Habitat- und Ausbreitungsmodell für den Luchs in Deutschland

• ROTH Mechthild et al.: Habitatzerschneidung und Landnut-
zungsstruktur – Auswirkungen auf populationsökologische Pa-
rameter und das Raum-Zeit-Muster marderartiger Säugetiere

• GEORGII Bertram: Wildtierpassagen an Straßen – Perspektiven
für Bayern

• RICHARZ Klaus: Auswirkungen von Verkehrstrassen auf Fleder-
mäuse

• WATERSTRAAT Arno: Auswirkungen von Querbauwerken in
Fließgewässern am Beispiel von Fischen und Rundmäulern und
Ansätze zur Konfliktlösung

• BAUR Bruno: Modellversuche über Lebensraumfragmentierung:
Reaktionen von Pflanzen und wirbellosen Tieren

• HENLE Klaus und FRANK Karin: Überleben von Arten in frag-
mentierten Landschaften – vom Fallbeispiel zur Faustregel

• BAIER Hermann: Umsetzung des Schutzes von landschaftlichen
Freiräumen in der Umweltplanung

1/00 Natur – Welt der Sinnbilder

• HERINGER Josef: Symbolwerte der Natur für den Naturschutz
nützen – Zusammenfassung der Tagung am 9. und 10. Sep-
tember 1999 in Neukirchen am Großvenediger

• SEIFRIEDSBERGER Anton: Vom „Elferschloss“ zur „Zwölferkuh“
– Phantasiegebilde der Natur in den westlichen Hohen Tauern

• HAID Hans: Symbole: das magische Kulturerbe
• MAYER-TASCH Peter Cornelius: Natur als Symbol

• KIRCHHOFF Hermann: Ursymbole
• MICHOR Klaus: Sinnbilder in der Landschaftsplanung
• FALTER Reinhard: Der Fluss des Lebens und die Flüsse der

Landschaft – Zur Symbolik des Wassers
• PÖTSCH Walter: Marke haben oder Marke sein
• GRUBER Konstanze: Ein Netzwerk von Alignements zwischen

Kultstätten im Pinzgau/Salzburg
• BAUER Wolfgang: Was sagen uns die Sagen?
• STRAUSS Peter F.: Inwertsetzung kulturlandschaftlicher Symbole
• v. ROSENSTIEL Lutz: Symbol-Marketing zum Nutzen der Natur

(Kurzfassung)

6/99 Wintersport und Naturschutz

• STETTMER Christian: Einführung in die Thematik des Seminars
• HINTERSTOISSER Hermann: Schigeschichte: Vom elitären Aben-

teuer zum Breitensport
• MESSMANN Kuno: Entwicklung des Schisports
• HEISELMAYER Paul: Wintersport als Verursacher von Vegeta-

tionsschäden
• NEWESELY Christian und Alexander CERNUSKA: Auswirkun-

gen der künstlichen Beschneiung von Schipisten auf die Umwelt
• REIMOSER Friedrich: Schalenwild und Wintersport
• ZEITLER Albin: Rauhfußhühner und Wintersport
• BAUERNBERGER Leo: Bedeutung des Wintersports für den al-

pinen Raum
• HÖLLER Wilfried: Technische Aspekte des Seilbahn- und Pi-

stenbaus im Einvernehmen mit dem Naturschutz
• SKOLAUT Helmuth: Wildbach- und Lawinenschutz unter Berück-

sichtigung naturschutzfachlicher Aspekte
• WITTMANN Helmut: Rekultivierung von Hochlagen
• SCHEUERMANN Manfred: Projekt „Skibergsteigen umwelt-

freundlich“ (Beitrag des Deutschen Alpenvereins für naturver-
trägliches Tourenskifahren in den Alpen)

5/99 Natur- und Kulturraum Inn-Salzach

• HERINGER Josef: Einführung in den Tagungsband und Zusam-
menfassung der Tagung vom 8.-10. Oktober 1998 im Schloss
Ranshofen (Braunau/OÖ.)

• GOPPEL Christoph: Grußwort des Direktors der Bayerischen
Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege

• NEULINGER Ingrid: Grußwort der Vizebürgermeisterin von
Braunau

Natürliche Ressourcen an Inn und Salzach:

• TICHY Gottfried: Ursprung aus Meer, Gletscher und Flüssen
• KRISAI Robert: Flusslandschaften – Lebensräume für Pflanzen
• WIESBAUER Heinz: Gewässermorphologie der Salzach im

Wandel der Zeit

Kultur und Identität einer Region:

• DOPSCH Heinz: Inn-Salzach: Ein Flusssystem macht Geschichte
• REICHHOLF Josef H.: Kulturaufgabe Natur: Die Stauseen am

unteren Inn

Inwertsetzung von Natur und Kultur:

• ECKERT Alexandra: AENUS-Modellprojekt Europareservat Un-
terer Inn – ein Beispiel für nachhaltige Entwicklung (aus deut-
scher Sicht)

• KUMPFMÜLLER Markus: AENUS-Modellprojekt Europareservat
Unterer Inn – ein Beispiel für nachhaltige Entwicklung (aus öster-
reichischer Sicht)

• WINKLBAUER Martin: So wuchs Halsbach zur Theaterhochburg
(10 Jahre „Landvolk-Theater Halsbach e.V.“)

• KREMSER Harald: Nationalpark Hohe Tauern – Ursprungsgebiet
der Lebensader Salzach

Potentiale und Visionen:

• WITZANY Günther: LEOPOLD KOHR – ein Vorblid für Regions-
und Globalphilosophie

• KREILINGER Georg: Innovative Wirtschaftskonzepte für die Inn-
Salzach-Euregio

• ROTTENAICHER Sepp: Die Rolle der Landwirtschaft im dritten
Jahrtausend

• HUMER Günther: Lokale Agenda 21 – als Chance
• RIEGLER Josef: Regionen als Visionsträger

Nachhaltige Leitbilder – Agenda-Beispiele aus Gemeinden und
Landkreisen:

• PARADEISER Karl: Der ökosoziale Weg der Gemeinde Dorf-
beuern

• STRASSER Hans: Beispiele aus der Gemeinde Kirchanschöring
• HOFBAUER Isidor: Gemeinde St. Radegund
• CREMER Dietmar: Stadt Tittmoning

Visionen bringen uns weiter (Podiumsdiskussion):

• HEMETSBERGER Matthias: Euregio Salzburg-Berchtesgadener
Land-Traunstein (Zusammenarbeit von 86 Gemeinden in Salz-
burg und Bayern)

• RAPP Robert: Nachhaltige Nutzung durch Wasserkraft
• AUER Gerhard: Die Vision der Aktionsgemeinschaft Lebens-

raum Salzach (ALS)

Bilder von der Exkursion am 10. Oktober 1998
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4/99 Lebensraum Fließgewässer –
Charakterisierung, Bewertung und Nutzung
(4. Franz-Ruttner-Symposion)

• SIEBECK Otto: Zusammenfassung
• SIEBECK Otto: Begrüßung
• STETTMER Christian: Begrüßung
• SIEBECK Otto: Vom Wasserkreislauf bis zum integrierten Fließ-

gewässerschutz – eine Einführung in das 4. Franz-Ruttner-Sym-
posion

• SCHWOERBEL Jürgen: Zur Geschichte der Fließgewässer-
forschung

• WESTRICH Bernhard: Grundzüge der Ökohydraulik von Fließ-
gewässern

• FRUTIGER Andreas: Biologische Anpassungen an die harschen
Lebensbedingungen alpiner Fließgewässer

• DIEHL Sebastian: Einfluss von Bestandsdichte und biologischen
Interaktionen auf das Wachstum von Forellen im Fließgewässer

• KURECK Armin: Lebenszyklen von Eintagsfliegen: Spielen sie
eine Rolle bei der Wiederbesiedlung unserer Flüsse?

• INGENDAHL Detlev: Das hyporheische Interstitial in der Mittel-
gebirgsregion und limitierende Bedingungen für den Reproduk-
tionserfolg von Salmoniden (Lachs und Meerforelle)

• STAAS Stefan: Die ökologische Qualität großer Ströme – die Be-
deutung struktureller Aspekte für die Fischfauna am Beispiel des
(Nieder-)Rheins

• NEUMANN Dietrich: Aktuelle ökologische Probleme in Fließge-
wässern 

• SCHIEMER Fritz: Restaurierungsmöglichkeiten von Flussauen
am Beispiel der Donau

• JORDE Klaus: Die Problematik des Restwassers
• MEYER Elisabeth I.: Ökologische Auswirkungen von Abfluss-

extremen am Beispiel von Niedrigwasser und Austrocknung
• BORCHARDT Dietrich: Sanierungskonzepte für kleine Fließ-

gewässer
Anhang: Wissenschaftliche Lebensläufe der Autoren

Inhalte der neuen ,,Berichte der ANL“:

Heft 25 (2001)

25 Jahre ANL 
„Wir und die Natur – Naturverständnis im Strom der Zeit“

Wir und die Natur:

Einführung und Überblick:

• HEILAND Stefan: Naturverständnis und Umgang mit Natur
• ZIELONKOWSKI Wolfgang: Naturverständnis der Bevölkerung

und des Naturschutzes – ein Gegensatz?
Naturverständnis und Naturverhältnis im Spiegel der Geschichte:

• FALTER Reinhard: Unser Naturverhältnis im Spiegel der Ge-
schichte

• SCHWARZ Astrid E.: „Ganzheit“ in der Ökologie – die Geschich-
te einer seduktiven Idee

• HABER Wolfgang: Natur zwischen Chaos und Kosmos
• SPANIER Heinrich: Natur und Kultur
• KÜSTER Hansjörg: Entstehung von Landschaft und Kulturräu-

men: Nutzung und Veränderung der Umwelt in der Technik- und
Industriegeschichte

• TRENTIN Peter: Umweltgeschichte und Naturverständnis – Ge-
schichte der Umweltschäden
Moral und Ethik:

• KÖTTER Rudolf: Vom rechten Umgang mit dem Lebendigen.
Herausforderungen an die praktische Philosophie unserer Zeit

• VOGT Markus: Naturverständnis und christliche Ethik
Nachhaltige Lebens- und Wirtschaftsweise:

• DOBMEIER Gotthard: Umwelt, Mitwelt, Schöpfung – spirituelle
Impulse für eine nachhaltige Lebens- und Wirtschaftsweise

• RATHGEBER Theodor: Sehnsucht nach Wildnis? Landethik und
traditionelle Landnutzung bei indigenen Völkern

• REENTS Hans Jürgen: Zum Naturverständnis des biologisch-
dynamischen Landbaus

• KOEBLER Michael: Heimat mitgestalten!
• FELDHAUS Stephan: Kulturanthropologische Grundlagen einer

Ethik des Verkehrs
• MAYER-TASCH Peter Cornelius: Der ökologische Humanismus

der Jahrtausendwende
Überblick der zugrunde liegenden Fachtagungen /
Nachwort:

• GOPPEL Christoph: Ein Wort danach

ANL-Nachrichten:

• Mitglieder des Präsidiums / Personal der ANL
• Publikationen – Neuerscheinungen – Publikationsliste

Heft 24 (2000)
Schwerpunkt: Regionale Indikatorarten

Grundsatzfragen und Seminarthemen:

Naturschutz als gesellschaftspolitische Aufgabe:

• SOTHMANN Ludwig: Die Rolle des Ehrenamtes im Naturschutz
• HEILAND Stefan: Entwicklung von Naturschutzstrategien

• KILLERMANN Wilhelm: Ganzheitliche Naturschutz- und Um-
welterziehung (pädagogisch – didaktische Grundlagen)

• WESSELY Helga: Freizeittrends und ihre Auswirkungen auf den
Naturschutz
Schwerpunktthema: Regionale Indikatorarten – 
Stand der Forschung, Aussagekraft, Anwendung
(ANL-Fachtagung 26./27. Januar 2000 in Freising):

• SACHTELEBEN Jens: Regionale Indikatorarten: Was bringen sie
für die Naturschutzpraxis?

• SCHLUMPRECHT Helmut: Regionalisierung ökologischer An-
sprüche bei den Heuschrecken Bayerns

• DORDA Dieter: Regionalisierte Indikatorwerte und autökologi-
sche Bioindikation

• WALDHARDT Rainer, SIMMERING Dietmar und OTTE Annette:
Standortspezifische Surrogate und Korrelate der α-Artendich-
ten in der Grünland-Vegetation einer peripheren Kulturlandschaft
Hessens

• MELZER Arnulf: Wasserpflanzen als Bioindikatoren des Belas-
tungs- und Trophiezustandes bayerischer Seen

Beiträge zur Schalenwilddiskussion (ANL-Fachtagung 10. März
2000 in Garmisch-Partenkirchen):

• REIMOSER Friedrich: Schalenwildeinfluss auf die Waldvegetati-
on: Wildschaden oder Wildnutzen?

Sonstige Forschungsarbeiten:

• KRAMER Stefan: Die Bestandsentwicklung des Wanderfalken
(Falco peregrinus) in Bayern von 1991 bis 2000 

• BURMEISTER Ernst-Gerhard: Der Einsatz von Bti-Präparaten
zur Stechmückenbekämpfung – Hintergründe, Risiken und Be-
denken

• FOECKLER Francis und DEICHNER Oskar: Gewässerökolo-
gisch-naturschutzfachliche Untersuchung des Tiefenbaches bei
Neuötting 

• ARMBRUSTER Martin: Indikatoren des Stoffhaushalts von Wald-
ökosystemen (zur Trinkwassernutzung aus Waldgebieten) 

ANL – Nachrichten:

• Mitglieder des Präsidiums
• Personal der Akademie
• Publikationen – Neuerscheinungen – Publikationsliste

Heft 23 (1999)

Schwerpunkt: Biotopverbund

Grundsatzfragen und Seminarthemen:

Zielbestimmung:

• RINGLER Alfred: Biotopverbund: Mehr als ein wohlfeiles Schlag-
wort? Rechenschaftsbericht und Zielbestimmung zur Jahrtau-
sendwende

Vorträge im Rahmen der Bayerischen Naturschutztage (25.-27.
Oktober 1999 in Bamberg):

• GUNZELMANN Thomas: Naturschutz und Denkmalpflege –
Partner bei der Erhaltung, Sicherung und Pflege von Kulturland-
schaften – Kurzfassung (Langfassung im Internet: www.anl.de)

• STROHMEIER Gerhard: Welche Landschaften wollen wir? – Zur
Vielfalt von Lebensstilen und zur rasanten Veränderung von Prä-
ferenzen für die Landschaft

Vogelschutz- und FFH-Richtlinie der EU (ANL-Fachtagung 4./5.
Februar 1999 in Augsburg):

• HIMMIGHOFFEN Christoph: Die Vogelschutz- und FFH-Richtli-
nie der Europäischen Union: Rechtliche und fachliche Aspekte
(Einführung in die Fachtagung durch den Präsidenten des
Bayerischen Landesamtes für Umweltschutz)

• BRENNER Walter: Rechtliche Aspekte der Naturschutzrichtlini-
en der EU und Vollzugsproblematik

• v. LINDEINER Andreas: Das Konzept der „Important Bird Areas“
der Vogelschutzverbände und ihre Bedeutung für Natura 2000

• BRINKMANN Dieter: Welchen Beitrag leistet die Bayerische
Staatsforstverwaltung zur Umsetzung der Vogelschutz- und
FFH-Richtlinie?

Musterlösungen im Naturschutz:

• BRENDLE Uwe: Innovative Ansätze im Naturschutz – Musterlö-
sungen als politische Bausteine für erfolgreiches Handeln 

Monitoring – Modellierung (ANL-Fachtagung 19./20. November
1999 in Erding)

• SACHTELEBEN Jens: Berechnung von Mindestflächengrößen
und der maximal tolerierbaren Isolation im Rahmen des ABSP

• SCHUBERT Rudolf: Grundlagen, Bedeutung und Grenzen des
Biotopmonitoring

• CARL Michael: Biomonitoring zur Ökologie und Renaturierung
anthropogen veränderter Lebensräume des bayerischen Salz-
achauen-Ökosystems von Freilassing bis zur Mündung in den
Inn

Forschungsarbeiten:

Naturschutzgeschichte:

• FARKAS Reinhard: Zur Geschichte der Gartenbewegung im
deutschsprachigen Raum

Stechmücken:

• BURMEISTER Ernst-Gerhard: Stechmückenbesiedlung in Rest-
gewässern des Ampermooses nördl. Inning a. Ammersee (Ba-
varia) nach dem Pfingsthochwasser 1999 (Diptera, Culicidae)

Erfolgskontrollen:

• REBHAN Herbert: Erfolgskontrollen im Naturschutz in Bayern –
Ablauf, Ergebnisse und Perspektiven

ANL-Nachrichten:

• Mitglieder des Präsidiums und Kuratoriums / Personal der ANL

• Publikationsliste

Heft 22 (1998)

Seminarthemen und Grundsatzfragen:

Biographisches: 

• FLUHR-MEYER Gertrud: Gabriel von Seidl – Gründer des Isar-
talvereins

Recht / Wissenschaftstheorie:

• SOTHMANN Ludwig: Das Bayerische Naturschutzgesetz aus
der Sicht der anerkannten Naturschutzverbände

• JESSEL Beate: Ökologie – Naturschutz – Naturschutzforschung:
Wissenschaftstheoretische Einordnung, Wertbezüge und Hand-
lungsrelevanz

Nachhaltig naturgerechte jagdliche Nutzung (ANL-Seminar
11./12. März 1998 in Ingolstadt):

• SCHWENK Sigrid: Gedanken zur jagdlichen Ethik

• KÜHN Ralph: Ist die Genetische Vielfalt des bayerischen Rot-
wildes bedroht? – Zur Situation der Genetik der bayerischen
Rotwildbestände

• KENNEL Eckhard: Was kann das Vegetationsgutachten zum
nachhaltigen Management eines waldverträglichen Schalenwild-
bestandes leisten? Vorschlag zur Bewertung von Verbiss-
befunden

Naturschutzgerechte Forstwirtschaft (ANL-Seminar 21.-23.
Oktober 1998 in Deggendorf):

• AMMER Ulrich:  Historische Entwicklung des Naturschutzes in
Deutschland und sein Bezug zum Wald und zum Forstwesen 

• BIERMAYER Günther: Naturschutzgerechte Forsteinrichtung
und Waldbewirtschaftung aus Sicht der Bayerischen Staats-
forstverwaltung

Differenzierte Landnutzung (ANL-Seminar 13./14. Oktober 1998
in Pullach):

• HABER Wolfgang: Nutzungsdiversität als Mittel zur Erhaltung
von Biodiversität

• RAUTENSTRAUCH Lorenz: Regionalpark Rhein-Main: Ein grü-
nes Netzwerk im Verdichtungsraum

• GOEDECKE Otto: Freiraumpolitik im Verdichtungsraum Mün-
chen – Chancen und Gefahren

• VOLK Helmut: Chancen für den Naturschutz bei der Umsetzung
des Modells der differenzierten Landnutzung in den Wäldern

• UNGER Hans-Jürgen: Differenzierte Bodennutzung aus land-
wirtschaftlicher und agrarökologischer Perspektive: Ausstattung
mit extensiv oder nicht genutzten Flächen – Status quo und Ziel-
vorstellungen aus agrarökologischer Sicht

• FREYER Bernhard: Der Beitrag des Ökologischen Landbaus zur
Nutzungsdiversität

Bodenschutz (ANL-Seminar 11./12. November 1998 in Erding):

• GERHARDS Ivo: Der Beitrag des Landschaftsplanes zum Bo-
denschutz – Erfahrungen aus der Planungspraxis

Forschungsarbeiten:

Bodenzoologie:

• MELLERT Karl, K. SCHÖPKE u. A. SCHUBERT: Bodenzoolo-
gische Untersuchungen auf bayerischen Waldboden-Dauerbe-
obachtungsflächen (BDF) als Bestandteil eines vorsorgenden
Bodenschutzes

Gewässerversauerung:

• KIFINGER Bruno et al.: Langzeituntersuchungen versauerter
Oberflächengewässer in der Bundesrepublik Deutschland (ECE-
Monitoringprogramm)

Flechtenkartierung:

• MARBACH Bernhard: Emissionsökologische Flechtenkartierung
von Laufen und Umgebung

Outdoorsport und Naturschutz:

• WESSELY Helga: Mountainbiking und Wandern – Beobach-
tungen zu Konflikten und Lösungsmöglichkeiten am Beispiel des
Staubbachweges im NSG Östliche Chiemgauer Alpen

ANL-Nachrichten:

• Bibliographie: Veröffentlichungen der ANL im Jahr 1997

• Veranstaltungen der ANL im Jahr 1997 mit den Ergebnissen der
Seminare und Mitwirkung der ANL-Referenten bei anderen Ver-
anstaltungen sowie Sonderveranstaltungen der ANL

• Forschungsvergabe der ANL

• Mitglieder des Präsidiums und Kuratoriums / Personal der ANL

• Publikationsliste

PUBLIKATIONEN der
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Berichte der ANL 

Die seit 1977 jährlich erscheinenden Berichte der ANL enthalten
Originalarbeiten, wissenschaftliche Kurzmitteilungen und Be-
kanntmachungen zu zentralen Naturschutzproblemen und damit in
Zusammenhang stehenden Fachgebieten.

Euro

Heft 1-4 (1979) vergriffen)

Heft 5 (1981) 11,50

Heft 6 (1982) 17,50

Heft 7 (1983) 14,-

Heft 8 (1984) 20,-

Heft 9 (1985) 12,50

Heft 10 (1986) 24,50

Heft 11 (1987) (vergriffen)

Heft 12 (1988) (vergriffen)

Heft 13 (1989) (vergriffen)

Heft 14 (1990) 19,50

Heft 15 (1991) 20,-

Heft 16 (1992) 19,50

Heft 17 (1993) 19,-

Heft 18 (1994) 17,50

Heft 19 (1995) 20,-

Heft 20 (1996) 18,-

Heft 21 (1997) 16,50

Heft 22 (1998) 11,-

Heft 23 (1999) Schwerpunkt: Biotopverbund 9,-

Heft 24 (2000) Schwerpunkt: Regionale
Indikatorarten 7,-

Heft 25 (2001) 25 Jahre ANL „Wir und die Natur 
– Naturverständnis im Strom der Zeit“ 6,-

Beihefte zu den Berichten
Beihefte erscheinen in unregelmäßiger Folge und beinhalten die
Bearbeitung eines Themenbereichs.

Beiheft 1

HERINGER J.K.: Die Eigenart der Berchtesgadener Landschaft
– ihre Sicherung und Pflege aus landschaftsökologischer Sicht,
unter besonderer Berücksichtigung des Siedlungswesens und
Fremdenverkehrs. 1981.128 S., 129 Fotos 8,50

Beiheft 2

Pflanzen- und tierökologische Untersuchungen zur BAB 90
Wolnzach-Regensburg. Teilabschnitt Elsendorf-Saalhaupt.

71 S., Abb., Ktn., 19 Farbfotos 11,50

Beiheft 3

SCHULZE E.-D. et al.: Die pflanzenökologische Bedeutung und
Bewertung von Hecken. = Beiheft 3, T. 1 zu den Berichten der
ANL 19,-

ZWÖLFER, H. et al.: Die tierökologische Bedeutung und Be-
wertung von Hecken. = Beiheft 3, T. 2 zu den Berichten der ANL

18,50

Beiheft 4

ZAHLHEIMER W.: Artenschutzgemäße Dokumentation und Be-
wertung floristischer Sachverhalte – Allgemeiner Teil einer Studie
zur Gefäßpflanzenflora und ihrer Gefährdung im Jungmoränen-
gebiet des Inn-Vorland-Gletscher (Oberbayern). 143 S., 97 Abb. u.
Hilfskärtchen, zahlr. Tab., mehrere  SW-Fotos 10,50

Beiheft 5

ENGELHARDT W., OBERGRUBER R. und J REICHHOLF.:
Lebensbedingungen des europäischen Feldhasen (Lepus euro-
paeus) in der Kulturlandschaft und ihre Wirkungen auf Physiologie
und Verhalten. 14,50

Beiheft 6

MELZER A. und G. MICHLER et al.: Ökologische Untersu-
chungen an südbayerischen Seen. 171 S., 68 Verbreitungskärt-
chen, 46 Graphiken, zahlr. Tab. 10,-

Beiheft 7

FOECKLER Francis: Charakterisierung und Bewertung von
Augewässern des Donauraumes Straubing durch Wassermollus-
kengesellschaften. 149 S., 58 Verbreitungskärtchen, zahlr. Tab. u.
Graphiken, 13 Farbfotos. 14,-

Beiheft 8

PASSARGE Harro: Avizönosen in Mitteleuropa. 128 S., 15 Ver-
breitungskarten, 38 Tab., Register der Arten und Zönosen.

9,-

Beiheft 9 Euro

KÖSTLER Evelin und Bärbel KROGOLL: Auswirkungen von
anthropogenen Nutzungen im Bergland – Zum Einfluss der
Schafbeweidung (Eine Literaturstudie). 74 S., 10 Abb., 32 Tab.

6,-

Beiheft 10

Bibliographie 1977-1990: Veröffentlichungen der Bayerischen
Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege. 294 S.

7,50

Beiheft 11

CONRAD-BRAUNER Michaela: Naturnahe Vegetation im Na-
turschutzgebiet „Unterer lnn“ und seiner Umgebung – Eine vege-
tationskundlich-ökologische Studie zu den Folgen des Stau-
stufenbaus 175 S., zahlr. Abb. u. Karten. 22,50

Beiheft 12

Festschrift zum 70. Geburtstag von Prof. Dr. Dr. h.c. Wolfgang
Haber. 194 S., 82 Fotos, 44 Abb., 5 Farbkarten (davon 3 Faltkart.),
5 Veg.-tab. 12,-

Landschaftspflegekonzept Bayern
(siehe auch CD-ROM)

Bd. I.  Einführung 19,50

Bd. II.1   Kalkmagerrasen Teil 1    23,-
Teil 2    21,50

Bd. II.2   Dämme, Deiche und Eisenbahnstrecken 17,50

Bd. II.3   Bodensaure Magerrasen 20,-

Bd. II.4   Sandrasen 17,50

Bd. II.5   Streuobst 17,50

Bd. II.6   Feuchtwiesen (vergriffen)  

Bd. II.7   Teiche 14,-

Bd. II.8   Stehende Kleingewässer 18,-

Bd. II.9   Streuwiesen (vergriffen)

Bd. II.10  Gräben (vergriffen)

Bd. II.11  Agrotope Teil 1    18,-
Teil 2    19,-

Bd. II.12  Hecken- und Feldgehölze 22,-

Bd. II.13  Nieder- und Mittelwälder 18,50

Bd. II.14  Einzelbäume und Baumgruppen 16,50

Bd. II.15  Geotope 19,50

Bd. II.16  Leitungstrassen 12,50

Bd. II.17  Steinbrüche (vergriffen)

Bd. II.18  Kies-, Sand- und Tongruben 16,-

Bd. II.19  Bäche und Bachufer (vergriffen)

Diaserien

Diaserie Nr.1

„Feuchtgebiete in Bayern“

50 Kleinbilddias mit Textheft 75,-

Diaserie Nr. 2

„Trockengebiete in Bayern“

50 Kleinbilddias mit Textheft 75,-

Diaserie Nr. 3

„Naturschutz im Garten“

60 Dias mit Textheft und Begleitkassette 75,-

Werbung für Naturschutz

Herausgegeben vom „Förderverein der Bayerischen Akademie für
Naturschutz und Landschaftspflege“:

• Plakat „Der individuelle Qutdoorsportler“ (Wolfsplakat)
(+ Versandkosten) 2,50

• Mousepad „,Lebensnah, naturnah, NATURSCHUTZ“
(+ Versandkosten) 4,-

Faltblätter (kostenfrei) 

• Blätter zur bayerischen Naturschutzgeschichte

- Bayerischer Landesausschuss für Naturpflege (1905-1936)
- Persönlichkeiten im Naturschutz: Prof. Dr. Otto Kraus

Johann Rueß
Gabriel von Seidl

• Ökologische Lehr- und Forschungsstation Straß

• Landschaftspflegekonzept Bayern

• Naturnahe Ausflugsziele rund um Laufen

• Energiekonzept für das Bildungszentrum der ANL

Informationen Euro

Informationen 1
Die Akademie stellt sich vor
Faltblatt (in deutscher, englischer und französischer 
Sprache) 
kostenfrei

Informationen 2
Grundlagen des Naturschutzes (vergriffen)

Informationen 3 
Naturschutz im Garten – Tips und Anregungen zum 
Überdenken, Nachmachen und Weitergeben 1,-

Informationen 4 
Begriffe aus Ökologie, Landnutzung und Umweltschutz. In Zu-
sammenarbeit mit dem Dachverband wissenschaftlicher Gesell-
schaften der Agrar-, Forst-, Ernährungs-, Veterinär- und Umwelt-
forschung e.V. München

(derzeit vergriffen: Neuauflage in Vorbereitung; siehe bei CD's!)

Informationen 5 
Natur entdecken – Ein Leitfaden zur Naturbeobachtung 1,-

Informationen 6 
Natur spruchreif (Aphorismen zum Naturschutz) 3,-

Einzelexemplare von Info 3, Info 5 und Info 6 werden gegen Zu-
sendung von 1,50 Euro (für Porto + Verpackung) in Briefmarken
ohne Berechnung des Heftpreises abgegeben.
Ab 100 Stück werden bei allen Infos (3/4/5) 10 % Nachlass auf
den Heftpreis gewährt.

CD-ROM
• Informationseinheit Naturschutz 38,-
Die Informationseinheit Naturschutz ist ein Kompendium aus 150
Textbausteinen (jeweils 2-3 Seiten Umfang) und 250 Bildern, die
frei miteinander kombiniert werden können. Über Grundlagen des
Naturschutzes, Ökologie, Landnutzung, Naturschutz und Gesell-
schaft, bis hin zum Recht und zur praktischen Umsetzung sind al-
le wichtigen Bereiche behandelt.
Im Anhang wurden außerdem die „Informationen 4: Begriffe aus
Ökologie, Landnutzung und Umweltschutz“ mit aufgenommen.
Das neue Medium erlaubt eine einfache und praktische Handha-
bung der Inhalte. Für den MS-Internet Explorer 4.0 werden min-
destens ein 486-Prozessor, ein Arbeitsspeicher von 8 MB unter
Windows 95 bzw. von 16 MB unter Windows NT benötigt.

• Landschaftspflegekonzept Bayern 40,50
(Gesamtwerk mit Suchfunktionen)

• Umweltbildungseinrichtungen in Bayern 5,-
(2002) (incl. Versandkosten)

Lehrhilfen
Handreichung zum Thema Naturschutz und Landschaftspflege
(hrsg. in Zusammenarbeit mit dem Staatsinstitut für Schulpä-
dagogik und Bildungsforschung, München) 7,-
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Laufener Seminarbeiträge (LSB)
(Tagungsberichte)

Zu ausgewählten Seminaren werden Tagungsberichte erstellt. 
In den jeweiligen Tagungsberichten sind die ungekürzten Vorträge
eines Fach- bzw. wissenschaftlichen Seminares abgedruckt.
Diese Tagungsberichte sind ab Heft 1/82 in „Laufener Seminar-
beiträge“ umbenannt worden.

Euro
6/79 Weinberg-Flurbereinigung und Naturschutz 4,-
7/79 Wildtierhaltung in Gehegen 3,-
2/80 Landschaftsplanung in der Stadtentwicklung 

(in deutscher Ausgabe) 4,50
(in englischer Ausgabe 5,50

3/80 Die Region Untermain – Region 1 
Die Region Würzburg – Region 2 6,-

9/80 Ökologie und Umwelthygiene 7,50
2/81 Theologie und Naturschutz 2,50
8/81 Naturschutz im Zeichen knapper 

Staatshaushalte 2,50
9/81 Zoologischer Artenschutz 5,-

11/81 Die Zukunft der Salzach 4,-
3/82 Bodennutzung und Naturschutz 4,-
4/82 Walderschließungsplanung 4,50
5/82 Feldhecken und Feldgehölze 12,50
6/82 Schutz von Trockenbiotopen – Buckelfluren 4,50
2/83 Naturschutz und Gesellschaft 4,-
4/83 Erholung und Artenschutz 8,-
6/83 Schutz von Trockenbiotopen –

Trockenrasen, Triften und Hutungen 4,50
7/83 Ausgewählte Referate zum Artenschutz 7,-
2/84 Ökologie alpiner Seen 7,-
3/84 Die Region 8 - Westmittelfranken 7,50
4/84 Landschaftspflegliche Almwirtschaft 6,-
7/84 Inselökologie – Anwendung in der Planung 

des ländlichen Raumes 8,-
2/85 Wasserbau – Entscheidung zwischen 

Natur und Korrektur  5,-
3/85 Die Zukunft der ostbayerischen 

Donaulandschaft  9,50
4/85 Naturschutz und Volksmusik 5,-
1/86 Seminarergebnisse der Jahre 81- 85 3,50
2/86 Elemente der Steuerung und der Regulation

in der Pelagialbiozönose 8,-
3/86 Die Rolle der Landschaftsschutzgebiete 6,-
4/86 Integrierter Pflanzenbau 6,50
5/86 Der Neuntöter – Vogel des Jahres 1985

Die Saatkrähe – Vogel des Jahres 1986  5,-
6/86 Freileitungen und Naturschutz 8,50
7/86 Bodenökologie 8,50
9/86 Leistungen und Engagement von 

Privatpersonen im Naturschutz 2,50
10/86 Biotopverbund in der Landschaft 11,50
1/87 Die Rechtspflicht zur Wiedergutmachung 

ökologischer Schäden 6,-
2/87 Strategien einer erfolgreichen 

Naturschutzpolitik 6,-
3/87 Naturschutzpolitik und Landwirtschaft 7,50
4/87 Naturschutz braucht Wertmaßstäbe 5,-
5/87 Die Region 7 – Industrieregion Mittelfranken 5,50
1/88 Landschaftspflege als Aufgabe der 

Landwirte und Landschaftsgärtner 5,-
3/88 Wirkungen von UV-B-Strahlung auf

Pflanzen und Tiere 6,50
1/89 Greifvogelschutz 6,50
2/89 Ringvorlesung Naturschutz 7,50
3/89 Das Braunkehlchen – Vogel des Jahres 1987

Der Wendehals – Vogel des Jahres 1988 5,-
4/89 Hat die Natur ein Eigenrecht auf Existenz? 5,-
2/90 Sicherung und Schaffung von Arbeitsplätzen 

durch Naturschutz 6,-
3/90 Naturschutzorientierte ökologische Forschung 

in der BRD 5,50
4/90 Auswirkungen der Gewässerversauerung 6,50
1/91 Umwelt/Mitwelt/Schöpfung – Kirchen und 

Naturschutz 5,50
2/91 Dorfökologie: Bäume und Sträucher 6,-
3/91 Artenschutz im Alpenraum 11,50
4/91 Erhaltung und Entwicklung von Flussauen

in Europa 10,50
5/91 Mosaik-Zyklus-Konzept der Ökosysteme  

und seine Bedeutung für den Naturschutz 4,50
6/91 Länderübergreifende Zusammenarbeit im 

Naturschutz (Begegnung von Naturschutz-
fachleuten aus Bayern und der Tschechi-
schen Republik) 8,50

7/91 Ökologische Dauerbeobachtung im 
Naturschutz   7,-

Euro
1/92 Ökologische Bilanz von Stauräumen 7,50
3/92 Naturschonender Bildungs- und 

Erlebnistourismus 8,-
4/92 Beiträge zu Natur- und Heimatschutz 10,50
5/92 Freilandmuseen – Kulturlandschaft –

Naturschutz 7,50
1/93 Hat der Naturschutz künftig eine Chance? 5,-
2/93 Umweltverträglichkeitsstudien –

Grundlagen, Erfahrungen, Fallbeispiele 9,-
1/94 Dorfökologie – Gebäude – Friedhöfe –

Dorfränder, sowie ein Vorschlag zur Dorf-
biotopkartierung 12,50

2/94 Naturschutz in Ballungsräumen 8,-
3/94 Wasserkraft – mit oder gegen die Natur 9,50
4/94 Leitbilder Umweltqualitätsziele, 

Umweltstandards 11,-
1/95 Ökosponsoring – Werbestrategie oder 

Selbstverpflichtung? 7,50
2/95 Bestandsregulierung und Naturschutz 8,-
3/95 Dynamik als ökologischer Faktor 7,50
4/95 Vision Landschaft 2020 12,-
2/96 Naturschutzrechtliche Eingriffsregelung –

Praxis und Perspektiven  11,-
3/96 Biologische Fachbeiträge in der 

Umweltplanung 12,-
4/96 GIS in Naturschutz und Landschaftspflege 7,50
6/96 Landschaftsplanung – Quo Vadis? 

Standortbestimmung und Perspektiven 
gemeindlicher Landschaftsplanung 9,-

1/97 Wildnis – ein neues Leitbild? Möglichkeiten 
ungestörter Naturentwicklung für Mitteleuropa 9,50

2/97 Die Kunst des Luxurierens 9,50
3/97 3. Franz-Ruttner-Symposion: 

Unbeabsichtigte und gezielte Eingriffe in 
aquatische Lebensgemeinschaften 7,-

4/97 Die Isar – Problemfluss oder Lösungsmodell? 10,-
5/97 UVP auf dem Prüfstand  9,50
1/98 Umweltökonomische Gesamtrechnung 6,50
2/98 Schutz der Genetischen Vielfalt 7,50
3/98 Deutscher und Bayerischer 

Landschaftspflegetag 1997 7,-
4/98 Naturschutz und Landwirtschaft – Quo vadis? 6,50
5/98 Schutzgut Boden 9,50
6/98 Neue Aspekte der Moornutzung 11,50
7/98 Lehr-, Lern- und Erlebnispfade im Naturschutz 8,50
8/98 Zielarten, Leitarten, Indikatorarten 14,-
9/98 Alpinismus und Naturschutz: 

Ursprung – Gegenwart – Zukunft 8,50
1/99 Ausgleich und Ersatz 9,50
2/99 Schön wild sollte es sein 9,-
3/99 Tourismus grenzüberschreitend: 

Naturschutzgebiete Ammergebirge –
Außerfem – Lechtaler Alpen 6,-

4/99 Lebensraum Fließgewässer –
Charakterisierung, Bewertung und Nutzung 
(4. Franz-Ruttner-Symposion) 9,50

5/99 Natur- und Kulturraum Inn/Salzach 7,50
6/99 Wintersport und Naturschutz 8,-
1/00 Natur – Welt der Sinnbilder   7,-
2/00 Zerschneidung als ökologischer Faktor 8,50
3/00 Aussterben als ökologisches Phänomen 8,-
4/00 Bukolien – Weidelandschaft als Natur- und

Kulturerbe 9,50
1/01 Störungsökologie 7,50
2/01 Wassersport und Naturschutz 6,-
3/01 Flusslandschaften im Wandel:

Veränderung und weitere Entwicklung von
Wildflusslandschaften am Beispiel des alpen-
bürtigen Lechs und der Isar 6,-

1/02 Beweidung in Feuchtgebieten 7,-
– Das Ende der Biodiversität?

Grundlagen zum Verständnis der Artenvielfalt
(5. Franz-Ruttner-Symposium) (i.V.)

– Moorrenaturierung (i.V.)

Laufener Forschungsberichte
Forschungsbericht 1
JANSEN Antje: Nährstoffökologische Untersuchungen an Pflanzen-
arten und Pflanzengemeinschaften von voralpinen Kalkmagerrasen
und Streuwiesen unter besonderer Berücksichtigung naturschutz-
relevanter Vegetationsänderungen 10,-

Forschungsbericht 2
(versch. Autoren): Das Haarmoos – Forschungsergebnisse zum
Schutz eines Wiesenbrütergebietes 12,-

Euro
Forschungsbericht 3
HÖLZEL Norbert: Schneeheide-Kiefernwälder in den mittleren
Nördlichen Kalkalpen 11,50

Forschungsbericht 4
HAGEN Thomas: Vegetationsveränderungen in Kalkmagerrasen
des Fränkischen Jura; Untersuchung langfristiger Bestandsver-
änderungen als Reaktion auf Nutzungsumstellung und Stickstoff-
Deposition 10,50

Forschungsbericht 5
LOHMANN Michael und Michael VOGEL: Die bayerischen Ramsar-
gebiete – Eine kritische Bestandsaufnahme der Bayerischen Akade-
mie für Naturschutz und Landschaftspflege 7,-

Forschungsbericht 6
WESSELY Helga und Rudi SCHNEEBERGER: Outdoorsport und Na-
turschutz (Motivationsanalyse von Outdoorsportlern) 8,50

Forschungsbericht 7
BADURA Marianne und Georgia BUCHMEIER: Der Abtsee. For-
schungsergebnisse der Jahre 1990-2000 zum Schutz und zur
Entwicklung eines nordalpinen Stillgewässers 4,50

Bayerische Akademie für Naturschutz
und Landschaftspfiege
Postfach 1261
D-83406 Laufen/Salzach
Tel. 0 86 82/89 63-32
Fax 0 86 82/89 63-17
Internet: www.anl.de
e-mail: bestellung@anl.bayern.de

1. BESTELLUNGEN
Die Bestellungen sollen eine exakte Bezeichnung des Titels
enthalten. Bestellungen mit Rückgaberecht oder zur Ansicht
können nicht erfüllt werden.
Bitte den Bestellungen kein Bargeld, keine Schecks und
keine Briefmarken beifügen; Rechnung liegt der Lieferung
jeweils bei.
Der Versand erfolgt auf Kosten und Gefahr des Bestellers.
Beanstandungen wegen unrichtiger oder unvollständiger
Lieferung können innerhalb von 14 Tagen nach Empfang der
Sendung berücksichtigt werden.

2. PREISE UND ZAHLUNGSBEDINGUNGEN
Bei Abnahme von 10 und mehr Exempl. jew. eines Titels
wird aus Gründen der Verwaltungsvereinfachung ein
Mengenrabatt von 10% gewährt. Die Kosten für die Ver-
packung und Porto werden in Rechnung gestellt. Die
Rechnungsbeträge sind spätestens zu dem in der Rech-
nung genannten Termin fällig.
Die Zahlung kann nur anerkannt werden, wenn sie auf das
in der Rechnung genannte Konto der Staatsoberkasse
München unter Nennung des mitgeteilten Buchungskenn-
zeichens erfolgt. Es wird empfohlen, die der Lieferung bei-
gefügten und vorbereiteten Einzahlungsbelege zu verwen-
den. Bei Zahlungsverzug werden Mahnkosten erhoben und
es können ggf. Verzugszinsen berechnet werden. 
Erfüllungsort und Gerichtsstand für beide Teile ist München.
Bis zur endgültigen Vertragserfüllung behält sich die ANL
das Eigentumsrecht an den gelieferten Veröffentlichungen
vor.
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